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Des Bnußkages wegen erſcheint die nächſte
Nummer des Volksblatt am Donnerstag.

Wie weit iſt der Zollhandel gediehen
Die beſtändig aufs neue aufgeworfene Frage, ob es den

Zöllnern gelingen werde, den Tarif durchzubringen, kann auch
jetzt noch nicht mit Sicherheit bejaht oder verneint werden. Es
hängt das zum guten Teile ab von dem Maße, in welchem die
Zöllner die Geſchäftsordnung des Reichstages noch weiter ver-
gewaltigen werden. Seit ſie die Mitwirkung Eugen Richters
bei dieſem löblichen Beginnen gefunden haben, wird ihnen der
Appetit beim Eſſen kommen.

Der nationalliberale Abgeordnete Dr. Paaſche hat am Sonntag in Görlitz eine Rede gehalten, m welcher er erklärte, eine

Verſtändigung zwiſchen den Zöllnerparteien und der Regierung
werde zuſtande kommen; wahrſcheinlich werde nach der zweiten
Leſung des Tarifgeſetzes die dritte Leſung desſelben vorgenommen
werden, ohne daß erſt der Tarif ſelbſt durch die zweite Leſung
gebracht worden iſt. Das Gerücht, die Mehrheit werde in dieſer
Weiſe operieren, iſt nicht neu. Geſchieht es, ſo iſt das gleich
bedeuterd mit einem Verzicht auf die Durchberatung des Tarifs.
Dann wird ſich die Zöllnermehrheit darauf beſchränken, das
Tarifgeſetz vollends durchzupeitſchen, und der Tarif wird dann
der Regierung ſozuſagen nur als Material mit auf den Weg
gegeben, damit ſie die von der Kommiſſion beſchloſſenen Zoll-
ſätze beim Abſchluß der Handelsverträge nach Kräften berück-
ſichtige.

Die agrariſche Preſſe iſt bemüht, ihre Leſer auf einen Umfall
der Ueberzöllner vorzubereiten. Kreuzzeitung und Germanig,
die führenden Blätter der Konſervativen und des Zentrums,
beweiſen täglich, wie notwendig die Verſtändigung ſei. Daß
die Verſtändigung erfolgen werde, hat die Sozialdemokratie ſeit
Monaten vorausgeſagt es handelte ſich nur darum, ob trotz
Verſtän idigung die Wucherpatrioten ihr Ziel erreichen würden.Das wäre unmöglich geweſen ohne Vergewaltigt ing der Ge-

ſchäftsordnung. Und darum iſt eben das Verhalten Eugen
Richters und ſeiner Freiſinnigen Volkspartei ſo verräteriſch
und ſo volksfeindlich, weil es den Zöllnern den einzigen Weg
gezeigt und geebnet hat, auf dem die inzwiſchen erfolgte Ver-
ſtändigung l Zöll: iern und Regierung zur Gefahr wurde.

Auch der Vorwärts ſchreibt ganz richtig: Wir haben die Nieder-werfung et Jollborlage ſtets nür durch den feſten Widerſtand

der Oppoſition als möglich erachtet, und die Richtigkeit dieſer
Auffaſſ ung wird gerade vollauf beſtätigt durch den wütenden
Kampf, den die Mehrheitsparteien gegen dieſen Widerſtand
führen, einen Kampf, der grund- und ſinnlos wäre, wenn die
Mehrheitsparteien nicht längſt bereit wären, in irgend
welcher Art ſich ſchließlich mit der Regierung „u vertragen.
Weil die Mehrheitsparteien ſich verſtändigen wollen, darum
ihr gewaltthätiges Wüten gegen die Oppoſition, die den Gang
der Beratungen aufhält. Das jetzt aufgebrachte Gerede, als
unterſtütze der tapfere Widerſtand der Oppoſition die Ver-
n der Zollparteien und der Regierung, iſt eine blöde

Nachdruck verboten.

Das kägliche Jrypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Die fremde Frauensperſon hatte ſich ans Fenſter geſtellt, den

Rücken nach der Stube gedreht.Wo is denn de Male fragte Mine mit dem Verſuch, ganz
harm os vertr aulich zu reden.

„'s geht 'r gutt,“ ſagte ixgend jemand knap„Ja, wo is ſe denn thut mer aber an, daß ich de
Male nich ſel Se war immer ſo en guttes Mädel. 's wird
r och leid ſein„Das weeß mer nich,“ ſagte Max, und ein halb höhniſches,
halb verlegenes L Lächeln zuckte um ſeine ſchwachbärtigen Lippen.

T a S

44Dann war's wieder ſtill. eWenn ſie doch nur ordentlich reden wollten per wechſe
die Farbe. Hät ten ſie lieber laut gepoltert: )eler, als reiſige Schweigen! Unwillkürlich prehte ſie Fridehe n feſter an

ſich, ſie mußte an dem Kind einen Halt ſuchen. Sie war ja ſo
allein.

„Jeſes, ſo red't doch!“ ſtieß itiefen zitternden Atemſchöpfen. rmehr aus! Lieber ſelber davo m anfan gen!
„Biſt e mer beeſe, Mutter Mutter tn mer doch an l
-Setz Der,“ ſagte die Mutter, aber ſie ſah noch immer die

Tochter nicht an.
Schwer ließ ſich Mine auf den nächſten Schwar auf einmal ganz ſchwach, ganz totmüde,

ſitzen konnte. Das Tuch hielten ihre bebenden Hä iide nid

frei ſaß Fridchen im e
ihrem 2 d ſah ſi mit unden blauer gen umBitter ges ine is ſe nich en hübſches kleenes Mädel

Da drehte die Frau ſich ab und fing an, am Herd zu han-
tieren und mit Geſchirr zu klappern.

„Vatter!“e Barthel Heinze ſpuckte aus. „Das„Was geht mer'ſch an ?l“Müus s geht nich gutt geraten, Mutter angebrennt. 's ſchmeckt

bitter

mel fal len; ſieroh daß ſie nur
ſt mehr

auf

a

2zzaWn) d à s daher
Erfindung, um den Umfall, zu dem man ſtets neigte, neu zubeſchönigen. Es kennzeichnet vie Waffen, mit denen Herr Eugen

Richter gegen die Sozialdemokratie vorgeht, daß ſie aus dem
Arſenal der Unſinnigkeiten und Schwindeleien der Zollwucher-
parteien entnommen ſind.

Wie ſteht es aber augenblicklich mit dem Verſtändigungs-
umfall? Genaues iſt nicht bekannt. Die Kreuz-Zeitung erklärt,
daß der Vorwurf des Umfalls ſie „kalt laſſe und ſordert,
daß Vertrauensmänner der Zollparteien die Verſte ändigung
anbahnen; ſie beſchwört aber auch die Regi erungen daß ſie
Entgegenkommen zeigen, daß ſie ſich „über das Schlagwortder Unterduckung unter die Agrarier hinwegſetzen und nicht
verlangen ſollen, daß die Reichstagsmehrheit allein in allen
weſentlichen Punkten ihre Forderungen aufgeben müſſe“.

Dieſen Aeußerungen der LreuzStg. ſtimmt die Germania
durchaus bei. Das Zentrumsblatt fügt dann über den Stand
der Verſtänd digungsaktion hinzu:

Vorläufig liegen frei ilich erſt die Anfänge einer Ver-
ſtändigung vor. Es iſt bekannt, daß der Reichskanz zler Graf
Bülow in den letzten Tagen Füh lung genom men hat
mit den Vertretern der einzelnen Fraktionen der
Reichstagsmehrheit und daß er geſtern auch zu dieſem
Zwecke im Reichstage erſchienen iſt, wenn auch nicht im
Sitzungsſaale. Es handelt ſich hier um vertrauliche
Beſp rechungen, die ſich der Oeffentlichkeit entziehen
und von den Beteiligten wohl vertraulich weiter verbreitet
werden, aber ſelbſtverſtändlich nicht für die Verbreitung in
der Preſſe. Unter dieſen Umſtänden müſſen wir unſererſeits
von ſolchen Mitteilungen abſehen. Wenn aber von au-
derer Seite unter konkreten Angaben behauptet wird, es ſei
bereits eine ſachliche Einigung erzielt oder über den formellen
modus procedendi (Art des Vorgehens) eine Abmachung
getroffen oder in Ausſicht genommen, jo können wir derartige
Mitteilungen in das Reich der pölitäſchen Kom-
in gtionen verweiſen.
Die Germania fordert ferner von neuem als notwendige Vor-bede me für das Zuſtandekommen der Vorlage Diäten;

ſonſt ſei die dauernde Beſchlußzfähigkeit des
erreichen. Es wird immer deutlicher, daß ein aus ſchlaggeben
der Grund für die Ueberzoll- Forderungen des Zentrums in derAbſicht dieſer Partei lag, endlich Diäten heräusz uſchlagen. Die

natlib. Kölniſche Zeitung ſchlägt darum auch der Regierung vor,
dem Zentrum zum Lohn für die Aufgabe ſeiner Zollforderungen

„den BrockenderAnweſenheitsgelder vorzuwerfen“.
Auch das iſt eine Epiſode aus dieſen Zeiten des parlamentariſchen
Trödelhandels, daß die Köln. Ztg. ſchreibt:

Aber da das Zentrum in den Verhandlungen die Führungübernommen hat ſo kann es auch verlangen, daß man ſeinen
Bedürfniſſen in einer ſo durchaus neutralen Weiſe Rechnung
träg Der Kardinal wird ſeine Schuldigkeit ſchonthun, wenn er anf einen Tagelohn von 206 Markt ge-
ſtellt wird laſſen wir dem Ke n nal doch ein e ſonderbaren
Begrifſe von der Würde des Reichstags. Die Jntrereſſen, diemit der Zolltarifvorlage r ſenhanßen, haben ein ſo ge
waltiges Gewicht, daß man die Bedenken gegen den Kuh-

ern ruhig zurückſtellenhandel mit Anwejenheitsgetd
kann.
Vorläufig jedoch ſteht der Zurückſtellung dieſer Bedenken noch

Minne hatte ſich W araeregt und verſuchte über den„VatterTiſch weg ſein ie Hand zu faſſen. „Vatter, ſei nich ſo! Kuck
mer do ch an! Red' doch mit mer!“

„Jch red ju mit Der,“ ſagte er wi derwillig. Und dann nacheiner Pauſe grob: „Mach, daß De wieder hintommit, woher
De gekommen bis Ich meen'. bei uns daſte wiſchte zu zu e
Geh nur hin, wo Der ſch ſo gutt geht, daß De e Satrer un Muttdie ſich's am Maule abgeſpart han, vergttzzt, un alles verzurſt.

Geh u r
Jch hab Euch doch ſechs undzwanzig Mark geſchickt acht

Thaler und zwanzig Groſchen! Jch hätt gern mehr geſchickt,
wenn ich's gekonnt hätt',“ murmelte Mine.

„Kannſt gutt reden, ich 10 eeß von niſchte.“

„Ju, mi, Heinze, ſagte nun die Mutter und kam näher. „Se
hat emal was geſchickt.

„Halt Dein Maul, fuhr ihr Mann ſie an. J. Das Ge-lumpe der Rede wert Schickt mer dafor s Mädel nach
Berlit ndre thun ganz anderſch heeme ſchicken.“ Und mitdem Ton n, de Mine ſchon als Kind gefürchtet, wandte er ſich

wieder gegen ſie: „Was willſte
Sie wurde rot und d blaß und ſtotterte.
„Na, as bringſte, na? Er ſah ſie finſter an, und dann

blieb ſeiu
E Hott ſei Lob.Fride chen und hielt ſi ſie ihm hin, als

bewundre uun ma„Was ſoll der Bat, 47!“ brummte Heinze, und dann ſchli ug er

Blick auf Fridchen haften.
Tnun würde er freu ndliche r werden!

wollte
Sie hob

ſie ſagen „Da ſieh,

mit der Fauſt auf den Tiſch, daß die Brotkrumen wie Staub
in die Höhe flogen.

Mine ſtockte der Atem, ſie hatte Todesangſt, aber heraus
D Darum war ſie ja ſergero mmen. Sie

Stimme klar zu machen, und dann „gate
geht in Berlin nich mit de er Fridche:

Da hat ſe's gar zu ſchlecht. De Mut tter würd' nich viel Arbeit
dervon haben. Gelle, Emma, Du wirſt ihr ſchon verwarten
Hab der ja voch ſo viel u gepaßt. Un ſo teuer is 's in Berlin

„Wer haben hier ooch niſchte ummeſonſt.“
„Ja ja, das weeß ich ſagte Mine raſch.

Luft koſt doch niſchte, un de Milch voch zZiſchte
düh ich hab Euch doch zu der neuenich wenn Jhr daß Jhr ich will

mußte es, heraus
räuſperk ſich, um ihre S
ſie doch noch heiſer:

„Aber de gutte
Jhr habt zwei

gegeben. Un da dachtu Euch ja gerne noch was

s Reichstages nicht zu
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nete J
immer die bekannte Abneigung des Reichsoberhaupts gegen
Reichstags-Diäten im Wege.

Was aber will die Regierung zur Verſtändigung beitragen
Nach Schweinsburgs Polit. Nachrichten ſeien auch hierüber in
parlamentariſchen Kreiſen beſtimmte Mitteilungen verbreitetworden. Nicht nachgeben könne die Regierung bezüglich der
Minimalzölle und bezüglich des Termins für das Jnkrafttreten
der Vorlage. Dagegen ſei die Regierung doch zu andren wich-
tigen Konzeſſionen bereit; hierüber ſagen die Politiſchen Nach
richten

Die Regierung erhebe keinen entſcheidenden Widerſpruchgegen die Erhöhung der agrariſchen Zölle in dem auto-
nomen Tarif. Wer erwägt, in welchem Muße der Reichs-tag insbeſondere die Vieh zölle über den Regierungsent-
wurf hinaus erhöht hat und um wieviel mehr durch ſo
hohe autonome Zölle die Ausſicht ſich verſtärlt, auch bei den
Handels verträgen der deutſchen Viehzucht einen beträchtlich
ſtärkeren Zollſchutz als jetzt zu ſichern wird anerkennen
mü ſſen, da ß hierin ein w ertvolles Entgegenkom men gegenüber
den agrariſchen Wün ſchen der Mehrheit, des Reichstags
liegt. Aeufzerſten Falls würde auch ein Weg gefundenwerden, um ſich über die Ermäßigung der Zölle
auf für die landwirtſchaftliche Produktion beſonders wichtige
Jnduſtrie- Erzeugniſſe zu verſtändigen. Die rkeit, den Auffſa iſſungen der Reichstagsmehrheit entgegezukommen, beſtehe ſeitens der Regierung aber auch in e
zug auf man che Beſtimmungen des Zolltarifgeſetzes.
Hier dürfe mit Sicherheit darauf gerechnet werden, daß,wenn der Reichstag dem unbedingt feſtzuhaltenden Stand
punkte der verbündeten Regierungen in Bezug auf das Jn-
krafttreten des Zolltarifs ſich anſchließt, ſich betreffs derVerwendung der Wiehreinna nen aus den Zö G und
betreffs der Kommnnalbveſteuerung eine mittlere Linie
finden werde, auf welcher äch die Auffaſſungen der verbündeten Regierungen und der Mehrheit des Reichstags ver
einigen laſſen. Es ſei alſo eine Unwahrheit, wenn behauptetwerde die Regie rung verlange von der ſchutzz öllneriſchen
und agrariſchen Mehrheit des Reichstags einfach die Unter
werfung unter ihren Willen und beſtehe auf ihrem Schein.

Abſeits von dieſem Schacherbetrieb hält ſich ſcheinbar der
äußerſte Flügel der Ueberagrarier, dem die Aufgabe geſtellt
T durch ſeine Unentwegtheit die Zollparteien im Luhh andel
gegenüber der Regierung zu ſtärken. Die Deutſche Tages-
in ig bietet alle Entrüſtung auf wieder diejenigen Zöllner,

die bereit wären, bei einem um 50 Pf. erhöhten Gerſtenzoll
Frieden mit der Regierung zu ſchließen.

Das Verſtändigungsgeſchäft wird alfo unter der Hand flottfortbetrieben. Und dieſelben Herren, die das Parlament zur
niedrigſten Schacherſpelunke herabwürdigen, erheben den An
ſpruch, die „Würde des Reichstages“ wahren zu müſſen gegen
die Oppoſition, welche den Zollwucher abwehrt und der Ver-
tretung des deutſchen Volkes höhere Auſgaben ſtellt, als Für-
ſorge zu üben für die materielle Ber cherung der Reichen und
Reichſten auf Koſten der Armen und Aermſten!

derfor geben

ſein ſo viel reiche Leute,

a C.

g r W a S r e werſo viel ich kann S alle Monat Sie ſah den
Vater erwartungsvoll an.

Der blieb ſtumm.
„Mit der Zeit kr ien, ich ooch mehr Lohn, Jhr ſollt ſehen. Jetz

hab ich ja nur fufzig!
„Das is, ju nich wahr. Wirſt ſchon mehr frieg Feſtlegte der Alte wieder die Fauſt auf den Tiſch, und die Ge

ſchwiſter tuſchelten.
„Ju, ju, ſo wahr ich leb', bei Müldners nur fufzigl Die

haben ſelber nich viel.“
„Schafsgeſichte! Was gehſte in ſo'n Dienſt ſchrie der

Vater, und die Zornesröte auf ſeiner Stirn ſtieg. „Jn Berlin
was gehſte zu ſo'n Bettelvolk, wo nich

vas abfällt
etß den Kopf hängen. „Jch war froh, daß ich den

Platz gekriegt hab. 's ſein gutte Leute.“
„Gutte en te gutte Leute en S Schandlohn! Erzieht

man dafor ſeine Kinder Du dämliches Luder! Da ſein de
andern Mädels gewitzter: ſibzig, achtzig, neunzig Thaler habendie Die kommen zurück wie de Damens, un de Eltern haben
ooch noch was dervon. Was hat der Fidlern ihre Berthe for'n
Glücke er cht

„Ju, ju,“ fiel die Mutter lebhaft ein, „das blaue Kleid haſteju dier ſche n gehatt. Aber de Bertha, das muß wahr ſein!
üs war ſo'n armſeliges M ädel, das keenen Kartoffelſack nich

f den Buckel heben konnt. Un du mit deine ſtarke Knochen!Meer möcht ſich ſchämen. Wie ich zner ärger, wenn ich de Fidlern

So anta gs in der Kerche ſehp! Mit'n geſtreiften Umſchlagetuch
goldgel be Streifen ſein drein un mit'n ſeidnen Follang-

unterrock. Dann hebt ſe ſich uf, bis wer weiß wohin. Den
hat mer mein Berthchen geſchickt Berthchen dies und Berthchen

das! Da haben de Leute was zu un unſereins ſtehtderbei! O Jeres!“ Sie ſtieß einen Seufzer aus.
Auch Mine ſeufzte. Sie hatte ja nichts zu verſchenken. Eine

ängſtliche Unruhe befiel ſie. Ueberall Blicke die ihren flehenden
Blicken, ohne Teilne ahme. nur mit Neugier, begegneten.

Sie ſah Cilla an. Das große, üppige Mädchen ſtand mit
hän gender Lippe, wie ein verdrießliches Kind. „Wo is meine
Schürz maulte ſie. „Haſte mer nich eene veſbreheng wa
was allens noch! Wenn eener da druf wart', kann er
wer'n. Wär' ich man nach Berlin, ich hätt mer anderſ
gemacht

eimmalMeine ließ



Tagesgeſchichte.
H alle, 18. November.

Geheimnisvolle Zollwucherdrohnng.
Das Berliner Agrarierblatt ſchreibt: „Wir halten nach wie

vor das Zuſtandekommen der Zollvorlage im Reichstage für
ausgeſchloſſen. Daran ändern alle Reformen der Geſchäfts-
ordnung, ſo wünſchenswert ſie ſein mögen, und alle
Verſtändigungsverſuche, ſo eifrig ſie betrieben werden, nichts.
Eine Durchdrückung der Vorlage wäre nur dann möglich,
wenn man ſich zu einem Vorgehen entſchloſſen, das allerdings
einem parlamentariſchen Gewaltſtreiche recht ähnlich
ſehen würde. Welcher Art dieſes Vorgehen ſein könnte, dar-
über etwas zu ſagen, iſt unnötig und unnütz. Dazu wird man
ſich aber nicht entſchließen, weil die Sache denn doch überaus
bedenklich iſt und weil man auch die nötigen Nerven nicht
hat. Außerdem wäre der Zolltarif, wie er jetzt iſt, kein ge-
nügender Preis für einen ſo hohen Einſatz bei einem ſo ge-
wagten Spiele. Jſt dem aber ſo, ſo würden die Mehrheits-
parteien, wenn ſie ſich zu einer ſogenannten Verſtändigung
herbeiließen, die in der Preisgabe ihrer Ueberzeugung beſtünde,
nichts ernten als blutigen, aber wohlverdienten Hohn.“

Die „wahre Demokratie“ des Freifinns in der Praxis.
Die Gemeindewahl in Fürth i. B. war von den

ſtädtiſchen Kollegien auf Sonntag, den 30. Dezember anberaumt
worden. Gegen die Feſtſetzung des Wahltermins auf einen
Sonntag proteſtierten die nationalliberale und die freiſinnige
Partei bei der mittelfränkiſchen Kreisregierung. Die National-
liberalen ſind der Anſicht, daß durch die Wahlarbeit der
Sonntag „geſchändet“ werde, während die Freiſinnigen fürchten,
daß die Wahllokale von den Arbeitern beſetzt und
niemand zugelaſſen würde, der ſich nicht durch
Mitgliedskarte als zur ſozialdemokratiſchen oder
lemokratiſchen Partei gehörig ausweiſe. Die

nationalliberalen Unternehmer von Fürth ſind ſonſt in Bezug
auf die Sonntagsheiligung, z. B. wenn es ſich um die Sonn-
tagsruhe ihrer Arbeiter handelt, nicht ſo ſkrupulös, und die
freiſinnige Behauptung iſt ſo blöde, daß ein ernſthafter Menſch
nur ein verächtliches Lächeln dafür haben kann, aber zde
ſchenkte die Regierung dieſer Begründung Gehör und verbot
die Vornahme der Wahl am Sonntag! Der Zpvweck,
den die freiſinnig- nationalliberalen Bundesbrüder mit ihren
Eingaben bezwecken wollten, war einfach der: den Arbeitern
die Ausübung ihres Wahlrechts möglichſt zu erſchweren, denn
die gemiſchtliberalen Unternehmer werden, wenn die Wahl an
einem Werktage ſtattfindet, ſchon dafür ſorgen, daß die Ar-
beiter in ihren Betrieben nicht ſo leicht abkommen können. Die
Niederlage des liberalen Kartells wird aber auch durch dieſe
echt „liberale“ Handlungsweiſe nicht verhindert werden.

e TDZMZTDJD.
Ultramontane Arbeiterfreundlichkeit.

Die größten Arbeiter freunde“ vor dem Herrn ſind, wenn
man ſie reden hört, die Anhänger des Zentrums. Die Thaten
dieſer zweifellos recht frommen Leutchen reden aber ſehr oft
eine andere Sprache. So wird der Rhein. Ztg. aus Düren
geſchrieben

Wenn man hier die älteren Buchdrucker auffordert, dem Ver
bande beizutreten, ſo erhält man die Antwort: „Mir han dat
net nüdig.“ Durch das folgende Jnſerat, das ſich in der Dür.
Zeitung findet, dürfte doch mancher in dieſer Ueberzeugung
wankend werden. Das Jnſerat, das in der Stadt lebhaft be-
ſprochen wird, lautet:

„Nach faſt neunundzwanzigjähriger ununterbrochener Thätig-
keit bin ich aus dem Geſchäfte der Aktiengeſellſchaft für
Zeitungsverlag und Druckerei Katholiſches Volksblatt ent-
laſſen und zwar wegen der geſchäftlichen Lage, da ganz jungeLeute eingeſtelt ſind. Freunde und Bekannte, ſowie edel-

denkende Bürger erſuche freundlichſt um gütige Beihilfe zur
Erlangung einer geeigneten Stelle, für Kontor Lager, oder
auch einen Vertrauenspoſten. Kaution kann geſtellt werden.
Schöne, deutliche Handſchrift vorhanden. Gute Zeugniſſe zu
Dienſten. Georg Cronenberg, Düren, Steinweg 14.“
Jn ſeiner Erbitterung über die Behandlung, die ihm bei dem

Zentrumsblatt nach 29 jährigen Dienſten zu teil wurde, hat
Herr Cronenberger die Beſitzer des Katholiſchen Volksblattes
dem Urteil der Oeffentlichkeit übergeben. Solche Fälle ultra-
montaner Arbeiterfre'ndlichkeit werden von Zeit zu Zeit immer
wieder bekannt. Da hindert die Zentrumspreſſe nicht, ſich
und ihre Partei als einzigen und wahren Arbeiterfreunde
aufzuſpielen.

Die Polizei im Kampfe gegen die Lungenſchwindſucht.
Jn dem Orte Grumbach im Regierungsbezirk Trier iſt,

wie der Berliner Volksztg. geſchrieben wird,
verordnung erlaſſen worden:

folgende Polizei-

jaſte mer mitgebracht,“ ſagte plötzlich Emma
die Schweſter am Aermel.

„Un mir rief Heinrich.
Mine ſenkte den Kopf immer tiefer, ſo ſchämte ſie ſich. Nichts,

gar nichts hatte ſie mitgebracht nicht einmal den Kindern etwas
für ein paar Pfennige l

„Laß mer, Emmchen,“ flüſterte ſie, „jetz hab ich niſchte, aber
ich ſchick Der was

Das Kind lächelte ungläubig.
„Laß Der niſcht weiß machen,“ ſagte Cilla hart; „die ſchickt

doch niſchte.“
Heinrich und Emma fingen an zu heulen.
Max lachte laut auf.
„Stille,“ donnerte der Vater. „Un jetz ſag, was De willſt,

Mine kurz 'raus! Jhr andern halt's Maul!“
Die Verzweiflung gab ihr Mut. „Jch hab's ja ſchon geſagt.

's Mädel ſollt ihr hernehmen, mein kleenes Mädel! Jch weiß
nich, wohin dermit. Vatter, Mutter,“ ſie unterdrückte ein
Schluchzen, ihre Stimme zitterte „laßt mer nich umſonſt
bitten! Ach, ſeid doch ſo gutt! Jch

Ne, ne,“ J
F F

NlE

as.
Aber, Heinze, haſte denn nich gehört?

dafor geben 4
„Wird was rechts ſein. Vo
„O Batter, ich wer' mer ſchon beſſern.

Von den paar Groſchen!“
Mutter

Arme. „Jhr merkt's gar nich!l“ De Fridchen ißt un trinkt
wie'n Vogel. Jhr habt doch zwei Küh, un Brot genug!“ Jhr
Blick ſtreifte das Veſpermahl auf dem Tiſch.

„Wenn De Hunger haſt, iß“, ſprach Heinze.ſagen, daß De nicht zu eſſen gekriegt has.

haſte ooch Kaffee!“
Mine ſchüttelte heftig den Kopf. vill nich

nurs Mädel! Jch bitt Enuch! 's is ja ſo lieb, ſo lieb!
Mädel!“

Fridchen, die ſich auf dem Arm der Großmutter fremd fühlte,
Hungrig und verſchüchtert wie ſie war, fingwurde unruhig.

ſie kläglich an zu weinen.
„Sollt mer fehlen, noch emal Kindergeplärre,“ knurrte der

Alte. „Ne, ne, Mine, nimm's Mädel nur wieder mit nach

unterbrach ſie rauh der Vater. „Wer haben Mäuler
genung zu füttern. Trag's Mädel nur hin, wo De's hergeholt

Se will ju was

Mutter
Mine lief auf ihre Mutter zu und drängte ihr das Kind in die

„De ſollſt nich
Da Brot! Da

„Jch will nich eſſen. Nehmt
Nehmt's

h

Die Polizeibehörde
Der Grumbach, 17. Okt. 1902.Nr. 3983.

Mit Rückſicht auf die große Gefahr, welche durch den Verkehr ſchwindſüchtiger Perſonen in öffentlichen Lokalen für die

Allgemeinheit entſteht, werden Sie erſucht, an Tuberkuloſe
erkrankten einheimiſchen Perſonen in den für die Gäſte be
ſtimmten Wirtszimmern weder Getränke noch Speiſen zu
verabfolgen, ebenſo darf denſelben in dieſen Zimmern der
Aufenthalt nicht geſtattet werden.

Für jeden Fall der Uebertretung werden Sie auf Grund
des g 132 des r w. in eine Geldſtrafe
von 10 Mark, an deren Stelle im Unvermögensfalle eine
Haftſtrafe von 2 Tagen tritt, genommen.

Ferner mache ich Sie darauf aufmerkſam, daß Sie ver
pflichtet ſind, in den Wirtslokalen die erforderliche Zahl von
Spucknäpfen aufzuſtellen und dieſelben jeden Tag mit friſchem
Waſſer zu füllen.

Für eine jede Verſäumnis hierin werden Sie auf Grund
der vorerwähnten Gefſetzesbeſtimmung in eine Geldſtrafe von3 Mark genommen, an deren Stelle im Unvermögensfalle

eine Haftſtrafe von 1 Tag tritt.
Sie erhalten anliegend ein Exemplar der Schrift „Die

Tuberknloſe als Volkskrankheit und deren Bekämpfung.“
gez. Föllinger.

An den Herrn Gaſtwirt hier.
Bisher war den Gaſtwirten nur verboten, betrunkenen Per-

ſonen noch geiſtige Getränke zu verabfolgen. Daß aber lungen-
kranke Perſonen ſeitens der Gaſtwirte ebenſo behandelt werden
ſollen iſt neu. Ob es überhaupt angängig iſt daß Lungen-
kranke von den Gaſtwirten wie Peſtkranke behandelt werden,
iſt ſehr die Frage. Giebt es in Grumbach ein polizeilich ge
führtes authentiſches Verzeichnis der lungenkranken Einwohner,
das den Gaſtwirten eingehändigt wird, damit ſie vor Ueber-
tretungen der Polizeiverordnung ſicher ſind? Oder ſoll es den
Gaſtwirten obliegen, jeden Eintretenden zu fragen: Entſchuldigen
Sie, ſind Sie bruſtkrank? Sicherlich geht die Grumbacher
Polizeiverordnung über den Rahmen hinaus, innerhalb deſſen
die Tuberkuloſe von den öffentlichen Gewalten zu bekämpfen iſt.

Ein Muſterarbeitswilliger. Jn Flensburg hatte ſich
der Hafenarbeiter Davidſen wegen Beleidigung des Arbeits-
willigen Norgat vor Gericht zu verantworten. Nach der Er-
hebung der Anklage hat Davidſen einmal mit Norgat geſprochen
und dieſen erſucht, die Klage zurückzuziehen, um ihn als
Familienvater nicht unglücklich zu machen. Jn der Verhand-
lung ſtellte der Gerichtsvorſitzende an den Kläger die Frage:
„Warum haben Sie denn die Klage nicht zurückgezogen, nach-
dem Jhnen der Angeklagte ſozuſagen Abbitte geleiſtet hatte
Fühlten Sie ſich denn ſo in Jhrer Ehre gekränkt, die Sache
war doch nicht ſo ſchlimm?“ Prompt antwortete Norgat:
„Seine Majeſtät der Kaiſer hat einmal Schutz für die „Ar-
beitswilligen“ zugeſichert und verlangt. Dieſen Schutz verlange
ich auch.“ Der Amtsanwalt beantragte eine Geldſtrafe, den
Arbeitswilligen müſſe Schutz zu teil werden. Auch der Ver-
treter des Nebenklägers Norgat forderte Beſtrafung. Am
Richtertiſche, ſagte er, ſcheine eine milde Auffaſſung der Ange-
legenheit vorzuliegen, er wendet ſich gegen dieſe, den „Arbeits-
willigen“ müſſe ein energiſcher Schutz zu teil werden. Auch
von der hieſigen Strafkammer ſeien früher ſchärfere Urteile bei
Streikvergehen gefällt worden. Daß der bisher unbeſtrafte
Angeklagte ins Gefängnis ſoll, wolle er auch nicht, doch müſſe
auf eine hohe Geldſtrafe erkannt werden, ſchon deshalb, weil
die Straſe der Angeklagte nicht ſelbſt zu zahlen brauche, ſondern
dieſe aus andern Kaſſen getragen werde. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten zu 25 Mark Geldſtrafe. Der Amts
anwalt hatte 50 Mark beantragt. Dem Muſterarbeitswilligen,
der mit ſolchem Nachdruck für den Arbeitswilligenſchutz eintrat,
ſcheint das Gericht nicht allzu viel Bedeutung beigemeſſen zu
haben.

Der Landtag von Sachſen-WMeiningen beſchloß ein-
ſtimmig, den 8 1 der Verfaſſung, der von der Leiſtung des
Unterthaneneides handelt, aufzuheben.

Gerichtlich beſchlagnahmt wurde die Sonnabend- Nummer
des Vorwärts. Dieſelbe erhielt einen Artikel Krupp auf
Capri, in welchem ausgeführt wurde, daß dem Geheimen
Kommerzienrat Krupp der Aufenthalt auf Capri von der ita-
lieniſchen Regierung verboten ſei, weil die Villa Krupp eine
Stätte homoſeruellen Verkehrs geweſen ſein ſoll. Der Artikel
des Vorwärts war auf Grund eingehender Jnformationen in
Jtalien abgefaßt worden.

Die Schrift iſt, von Dr. Knopf, Arzt in Newyork. Heraus-
gegeben vom Deutſchen Centralkfomitee zur Errichtung von Heil-
ſtätten für Lungenkranke. Berlin 1900.
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Berlin.“
er plötzlich: meenſte, war das 'n Spaß, als mer der
Briefträger en verſiegelten Brief bringt, wo drin geſchrieben
ſteht, ich ſoll mer gleich uf'n Amt in Schwerin melden. Jch
denk wunder ich hab' in der Lotterie gewonnen oder der
Schwager in Berlin, der Reſchke, is verſtorben und hat uns
was Ordentliches vermacht. Jch war ſo fidel, wie dazumal,
als der Maxe retur gekommen is von de Aushebung; der hätt'
uns ſcheene in der Ernte gefehlt! Un ich renne hin, was haſte,
was kannſte; unſre junge Kuh wollt grad 's erſte Mal kalben,
aber ich laß allens in 'n Stich un denn weiter niſcht, als
daß de Mine en Mädel gekriegt, und daß ſe mer zum Vor-
mund ernennen von Gerichts wegen! Meinswegen! Aber ſonſt
geht mer der Balg niſchte an. Hörſte, er geht mer niſchte an,
rein gar niſchte! Hörſte, Mutter,' ſchrie er ſeiner Frau zu, die
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uf der Stell, er geht Der niſchte an!“
Zitternd nahm Mine das Kind wieder an ſich.
Und nun brüllte er die Tochter an: „Was ſtehſte un kuckſte

Hab ich etwa nich recht? Er geht uns niſchte an. Haſt Du mer
gefragt? So eens hat hier niſchte zu ſuchen!“ Damit ſetzte
er ſich hart nieder auf den Schemel, von dem er im Zorn auf-
geſprungen war, langte das Brot her und ſchnitt ſich noch ein
derbes Stück ab,

Große Stille im Zimmer.
Die Mutter wiſchte ſich mit der Schürze ein paar verſtohlene

Thränen ab, die Geſchwiſter ſtanden eingeſchüchtert. Keiner
wagte ein Wort. Auch Mine nicht.

Langſam ſchritt ſie zur Thür was ſollte ſie noch hier
Als ſie ſchon auf der Schwelle war, traf der Blick, den ſie
zurückwarf, die freinde Frauensperſon, die jetzt vertraulich neben
Max lehnte. Wer war das 7

Dann fiel die Thür hinter ihr ins Schloß: ſie war draußen.
Die Kühle des dunklen Ziegelflurs ſtrich wie mit kaltem

e Finger über ihr glühendes Geſicht. Aber ſie kam noch nicht zu
ſich, ſie war wie im Traum. Es konnte nicht ſein, es konnte
nicht ſein, ſie mußten ſie wieder hereinrufen ſie war doch zu
Hauſe!

Jn dem dunkelſten Winkel führte die Leiter hinauf zum
Boden, da hatte ſie ſich oft als Kind verſteckt; da kauerte ſie
auch heute nieder auf der unterſten Sproſſe. W

Hier fand die Mutter ſie. Die war ihr nachgeſchlichen ſo

us ſeiner anſcheinenden Ruhe auffahrend, ſchrie konnte ſie doch die Tochter nicht gehen laſſen.

das weinende Kind beſchwichtigend im Arm wiegte, „leg 'n hin,

e
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Berlin zur Ecne nahm 3 ee en z freunder polniſchen Reichs kg Weſ jer po tagsfraktion einberufen war, ehrſtürmiſch. Die polniſchen Sozialiſten ſchlugen eine ſcharfe Ton
art an. Die Haltung der Fraktion wurde als rückſichtslos
gegen das polniſche Volk bezeichnet. Ein Redner erklärte, wenn
die W e Fraktion nicht bald eine energiſche Schwenkung
nach links mache, werde man mit einer zweiten polniſchen
Fraktion, einer Volkspartei, rechnen müſſen. Großer Sturm
a ſich, als ein polniſcher Sozialiſt meinte, alles Reden
helfe nichts, man müſſe den Abgeordneten den Laufpaß geben
und polniſche Sozialiſten wählen. Schließlich wurde eine Re
ſolution angenommen, worin die Haltung der Fraktion als
unvereinbar mit den Intereſſen des polniſchen Volkes bezeichnet
wird, und die Abgeordneten aufgefordert werden, gegen den
Zolltarif Stellung zu nehmen. Eine von den polniſchenSozialiſten vorgeſchlagene ſchärfere Reſolution wurde abgelehnt.

Eine elſaßz-lothringiſche Zentrumspartei. 350 Wahl-
männer der Kreiſe Hagenau und Weißenburg beſchloſſen Sonn
tag die Gründung einer elſaß-lothringiſchen Zentrumspartei
unter Wahrung der berechtigten Selbſtändigkeit und Anſchluß
an die große Zentrumspartei. Stadtpfarrer Gapp von Hagenau
wurde mit der Organiſation der Partei betraut.

„Barmherzige“ Schweftern. Ein bürgerliches Blatt
Solingens, das Kreis und Jntelligenzblatt, berichtet: „Ein
im evangeliſchen Waiſen und Armenhaus (von „barmherzigen
Schweſtern“ verwaltet) untergebrachtes 10jähriges Mädchen er-
ſchien am Montagmorgen in der Schule trotz des naßkalten
Wetters ohne Strümpfe und Unterkleider. Der Lehrerin fiel
das frierende Kind auf und ſie erkundigte ſich, weshalb das-
ſelbe ſo mangelhaft bekleidet ſei. Das Kind erzählte, es habe
zur Strafe keine Strümpfe erhalten. Am Sonnabend habe es
mit anderen Kindern im Waiſenhaus ein Zimmer ſchrubben,
müſſen, dabei ſeien ihm die Strümpfe naß geworden, und es
habe dieſe auf die Heizungsleitung gelegt. Am Sonntag habe
es die Sonntagsſtrümpfe getragen, als es am Montag die
Alltagsſtrümpfe geſucht habe, ſeien dieſelben verſchwunden ge-
weſen. Es habe die Sonntagsſtrümpfe wieder angezogen, doch
eine Schweſter habe ihm befohlen, ſie wieder auszuziehen. Die
Lehrerin ſchickte ſofort ein größeres Mädchen ins Waiſenhaus
mit der Bitte um Strümpfe für das Kind, da dieſe aber nicht
ausgehändigt wurden, ſo ſchickte die Lehrerin zu einer ihr be
kannten Frau in der Nordſtraße und erhielt dann dort auch
Striümpfe. Mit dieſen kehrte das Kind am Mittag ins Waiſen
haus zurück. Am Nachmittag ſchickten die Schweſtern des
Waiſenhauſes der Lehrerin durch Kinder Beſcheid, ſie habe ſich
um das Kind nicht zu kümmern, außerdem fügten ſie Aeuße-
rungen hinzu, die die Autorität der Lehrerin zu ſchädigen ge-
eignet waren. Am Dienstagmorgen kam das Kind mit
Strümpfen zur Schule, gegen 12 Uhr traf nach Schluß des
Unterrichts die Lehrerin dasſelbe auf der Nordſtraße. Das
Mädchen erklärte, eine Schweſter habe ihr, als es um 11 Uhr
ins Armenhaus zurückgekehrt ſei, erklärt, es habe hier kein
Heim mehr, eine andre Schweſter habe geſagt, es ſolle machen,
daß es Zu ſeiner Lehrerin komme.“
Die Behörde, die durch einen Lehrer von der Kindesaus-
ſetzung in Kenntnis geſetzt wurde, hat ſich der Sache bereits
angenommen und das Kind anderweit untergebracht.

Das ReichsStrafgeſetzbuch beſtimmt im 8 221: „Wer eine
wegen jngendlichen Alters, Gebrechlichkeit oder Krankheit hilf-
loſe Perſon ausſetzt, oder wer eine ſolche Perſon, wenn die-
ſelbe unter ſeiner Obhut ſteht oder wenn er für die Unter
bringung, Fortſchaffung oder Aufnahme zu ſorgen hat, in hilf
loſer Lage vorſätzlich verläßt, wird mit Gefängnis nicht unter
drei Monaten beſtraft.“

Ausland.
Velgien. Die Anarchiſtenhatz geht jetzt in Belgien in

folge des „Attentates“ auf König Leopold luſtig weiter. Sogar
die Leierkaſten mußten der polizeilichen Verfolgungswut zum
Opfer fallen. So hat der Bürgerineiſter von Schaerbeeck die
Polizei beauftragt, den italieniſchen Orgelleuten das Spielen
im Gebiete von Schaerbeeck nicht mehr zu geſtatten. Da viele
Unſchuldige betroffen werden, wird dieſe Maßregel gemißbilligt.
Leopold zeigt ſich übrigens auch nach glücklich überſtandener
„Gefahr“ als unerbittlicher Vater. Seine Tochter, die Gräfin
Lonyay, hatte ihm ein Glückwunſchtelegramm geſandt, der edle
Vater ordnete aber an, das dasſelbe unbeantwortet bleibe.

Holland. Chriſtliche Kolonialpolitik. Holland er-
freut ſich zur Zeit eines ſogenannten „chriſtlichen“ Miniſte-
riums, ohne daß aber das Volk viel von wahrhaft chriſtlichen
Werken ſeiner Regierung ſpürt. Auch die armen Jndier merken
nichts von dem Segen, der, wie man meinen ſollte, von einem
Miniſterpräſidenten ausgehen muß, der ſich ſo oft auf Bibel
und Offenbarung beruſt und zu dem Gotte der Liebe in einem

rhäma
en in 5 Ahnern

Sie brachte en
Töpfchen warme Milch für die Kleine und ſteckte Mine ein
Stück altbacknen Kirmeßkuchen in die Taſche. Dieſe nahm alles
mit wehmütigem Dank; das Kind trank gluckſend, in langen
durſtigen Zügen.

Die Mutter weinte. „'s thut mer gar ſehre an, Mine, daß
De ſo von uns gehſt! Aber der Heinze is jetz gar ſo arg keeſe.Daß es voch ſo kommen muß, Jeſes, Feſes! Hab ich Der
nich geſaot: Geh ooch in de Kerche! Dann waär alles anderſch
gekommen!“

„Geh voch in de Kerche und ſchick fleißig heeme“ ja, das
hatren ſie geſagt! Mine erinnerte ſich noch ganz genau. Sie
ſchauderte. Schwer ſtand ſie auf. „Wer is die, die da drinne
fragte ſie und wies mit dem Finger gegen die Stubenthür.Das Geſicht der Mutter ergete ſich. „Das junge Mädel

meenſte? Ei, das is ja de Lieschen, dem Maxe ſeine Braut!
En ſchönes Mädel, en liebes Mädel! Un en gutten Groſchen
kriegt ſe mit. Der Maxe macht en Glücke! er Vatter baut
ihnen an. Micheli is de Hochzeit. Du wirſt wohl geſehn haben

es preſſiert.
„Ja,“ ſagte Mine tonlos. Und dann ging ſie plötzlich, ohne

Adieu, ohne der Mutter die Hand zu bieten, zum Hauſe hinaus.
Draußen ſah ſie nicht mehr zurück ſie hatte ihre Heimat

verloren.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Die beſte Quelle. „Können Sie etwas über den

Charakter des Verſtorbenen ſagen fragte der Richter. „Ja,
er war ein Mann ohne Tadel, beliebt und geachtet von allen
Menſchen, rein in allen ſeinen Gedanken und „Woher
wiſſen Sie das „Jch ſchrieb es von ſeinem Grabſtein ab.

Arg zerſtrent. Profeſſor (der zu ſpät in die Vorleſung
kommt): „Meine Herren, entſchuldigen Sie mein ſpätes Er-
ſcheinen! Jch ſaß oben im Arbeitszimmer, um mich für die

orleſung vorzubereiten, und da vergaß ich ganz, daß ich eins

zu halten hatte (Fliegende Bl.)
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gen beſonders vertraulichen Verhältnis zu ſtehen glaubt. Jn
dem Jndiſchen z für 1903 deutet nichts, auch ganzund gar nichts darauf hin, daß hier etwa ein neuer Seiſelchee

Geiſt irgend welchen Einfluß gewonnen hat. Die Ausgaben
ſind auf rund 165 Millionen Gulden, die Einnahmen auf
153 Millionen berechnet; das Defizit von 12 Millionen wird
aus der indiſchen Anleihe von 1898 gedeckt. Dieſe Anleihe
war die zweite für Jndien. Es waren 95 Millionen Gulden.
Davon waren 1901 noch 19 Millionen übrig; nachdem nunaber auch 1902 ein großes Defizit gebracht Sat, wird wahr
ſcheinlich 1903 der letzte Reſt der Anleihe verbraucht werden.
So lange Jndien Profite für den niederländiſchen Staat ab
warf, hielten es die Machthaber für praktiſch, die Finanzen
der Kolonien mit denen des Mutterlandes zu verquicken als
aber die ſchlechten Zeiten kamen, da gingen die Herren dazu
über, ein getrenntes Jndiſches Budget aufzuſtellen, damit diearmen Jndier die Schulden der Mihwirtſchaft ihrer Ausbeuter

ſelber tragen ſollten. Nun redet man von der „Ehrenſchuld“
Niederlands, von jenen vielen Millionen, die es in der guten
Zeit als Staat, ſelbſtverſtändlich ganz abgeſehen von den
ungeheueren Profiten der Privatkapitäliſten aus Jndien
herausgeholt hat. Aber das chriſtliche Kabinett denkt nicht
daran, auch nur etwas von dieſer „Ehrenſchuld“ abzutragen.
Der kapitaliſtiſche, militariſtiſche und imperialiſtiſche Charakter
tritt auch in dem neuen Budget nur zu deutlich hervor.
Empbörend iſt es, wie die ca. 65 000 Europäer von Nieder-
ländiſch Oſtindien den 33 Millionen Eingeborenen gegen
über bevorzugt werden. Rund 12800000 Gulden der
Ausgaben ſind beſtimmt für Urlaubs und Nongktivitäts-
Traktamenten, Wartegelder, Unterſtützungen, Gratifikationen,
Penſionen und Gehälter; davon erhalten aber Eingeborene
nur 400000 Gulden, Europäer 12400000. Für europäiſchen
Unterricht ſind 3 Millionen, für inländiſchen nur 1600 000 Gulden
beſtimmt für die Kinder der 65000 Europäer wird faſt zwei-
mal ſo viel als für die der 33 Millionen Eingeborenen ausge-
geben. Rund 35 300000 Gulden ſind für Krieg, 9700 000 für
Marine, zuſammen alſo 45 Millionen für militäriſche Zwecke
beſtimmt, das iſt weit über ein Viertel der ganzen Einnahme
Jndiens. Die militäriſchen Ausgaben für 1903 überſteigen die
des ſtark militäriſchen Budgets von 1902 noch um 888000 Gulden.
Jndien muß für die imperialiſtiſchen Gelüſte Hollands bluten,
muß z. B. auch dafür zahlen, daß Holland ſeine Macht auf dem
auſtraliſchen NeuGuinea zu befeſtigen und auszudehnen ſucht!
Für die Jndier ſelbſt aber, für wichtige Kulturaufgaben iſt ſehr
wenig über. Die Ausgaben für Bewäſſerung, für die ſo not-
wendige Verbeſſerung des Ackerlandes auf Java ſind diesmal
nur 1995 500 Gulden gegen 2160000 im vorigen Budget an
geſetzt, und dabei nimmt die Hungersnot der Eingeborenen
einen immer größeren Umfang an! Die Kammer beginnt in
der Regel mit der Beratung des Jndiſchen Budgets in der
zweiten Hälfte des November. Diesmal werden die Regierung
und die Vertreter des herrſchenden Syſtems einen ganz beſonders
ſchweren Stand haben. Unſer Parteigenoſſe Van Kol, der von
neuem aus eigener Anſchauung die Zuſtände in Jndien kennen
gelernt hat, wird den Herren mit Thatſachen entgegentreten.
die ſie nicht zu widerlegen vermögen. Van Kol hat bereits jetzt
im Anſchluß an das Budget eine Schilderung der Verhältniſſe
auf Java und der kapitaliſtiſchen Ausbeutung der Bevölkerung
veröffentlicht, die ihre Wirkung nicht verfehlen wird er legt den
Herren von der Regierung Fragen über die zukünftige Ver-
waltung Jndiens vor, die ihnen nicht angenehm ſein werden.
Man kann auf ſehr intereſſante Kammerverhandlungen rechnen,

Frankreich. Jn der Kammer wurde vom Abgeordneten
Roche ein Dringlichkeitsantrag eingebracht betreffend die Be-
teiligung der Grubenarbeiter und Angeſtellten am Gewinne der
Geſellſchaften.

Spanien. Ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen
Bevölkerung und Gendarmerie hat in Valdeorras, Provinz
Orenſe, bei der Eintreibung des Oktroizolles ſtattgefunden.
Das brutale Vorgehen der Gendarmen reizte die Einwohner
zum Widerſtande, worauf erſtere Feuer gaben. Eine Frau
wurde getötet und zwei Mann verwundet. Zwei Gendarmen
wurden leicht verletzt. Es wurden elf Verhaftungen vor-
genommen.

Aſien. Jn Afghaniſtan herrſcht nach einer Meldung
aus Kalkutta große Unruhe, die ſtetig im Wachſen iſt. Die
Brüder des Emirs intriguieren. Die Manöver der engliſch
indiſchen Truppen um Delhi werden vermutlich mit Rückſicht

auf dieſe Verhältniſſe verſchoben Ein Armeekorps ſteht bereit,

falls nötig, an die Grenze abzurücken. Kitcheners Ankunft
wird mit Ungeduld erwartet.

L 2 7 JKriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle a. S., 17. November.

Wegen Beleidigung und Mißhandlung war der 23jährige
Arbeiter Anton Adolf Corinsky von Bitterfeld angeklagt.
Er war geſtändig, während ſeiner Dienſtzeit als Grenadier
bei dem GrenadierRegiment König Friedrich Wilhelm IV.
Nr. 2 am 7. Auguſt d. J. in der Garniſon-Schwimmanſtalt in
Stettin den Grenadier Magnus Bärmann getreten, geſchlagen
und beſchimpft zu haben. Am genannten Tage waren die
Mannſchaften mehrerer Kompagnien zum Schwimmdienſt be-
fohlen, wobei der Verletzte, ein Kamerad jüdiſchen Glaubens,
von dem Angetklagten „Judenbengel“ und „Judenſtänker“ ge-
ſchimpft worden war. Angeblich bei dem Auskleiden von Bär-
mann verſehentlich etwas angeſtoßen, begann der Angeklagte
aufs neue an zu ſchimpfen. Dann, als Bärmann ſich in den
Raſen gelegt hatte, ſprang der Angeklagte auf ihn zu, trat ihn
mit dem beſtiefelten Fuß in das Geſäß und ſchlug ihn mehr-
mals mit der Fauſt ins Geſicht. Bärmann blutete heftig und
mußte ſieben Tage lang krank im Revier zubringen. Der
Angeklagte iſt wegen Mißhandlung ſchon vorbeſtraft und be-
hauptet, Barmann hätte ihn damals auch geſchlagen. Die
Frage, ob der Angeklagte vielleicht Antiſemit ſei, beantwortete
er mit einem Nein. Der Anklagevertreter bezeichnete es alseine große Roheit, daß der Angeklagte ohne Kranaſſung den
Kameraden jüdiſchen Glaubens ſo behandelt habe und bean-
tragte wegen Mißhandlung und Beleidigung 4 Wochen Gefäng-
nis. Das Urteil lautete dem Strafantrag gemäß.

Berufung gegen das Urteil des Standgerichts in Bernburg
eingelegt hatte der Matroſe der Seewehr 1. Aufgebots, jetziger
Bäcker und Handelsmann Auguſt Müller aus Groß-Alsleben.
Er iſt vom Standgericht in Bernburg zu 3 Wochen ſtrengeu
Arreſts verurteilt worden, weil er der dreimaligen Aufforderung,
eine Strafe von 48 Stunden Mittelarreſt wegen Verſäumnis
der Frühjahrsverſammlung 1902 zu verbüßen, nicht nachge-
kammen war. Der Angeklagte beſtritt, ſich des Beharrens im
Ungehorſam ſchuldig gemacht zu haben. Allerdings habe er da-
mals die Kontrollverſammlung verſäumt; er habe aber ſpäter
in ſo ſchlechten Verhältniſſen gelebt, daß er die Strafe nicht an-
treten konnte. Sein Geld, das er ſich geſpart, hatte er auf ein
Haus angezahlt und dann, als das Haus verkauft worden, habe
er alles eingebüßt. Er habe auch ein Gnadengeſuch an den
Kaiſer eingereicht und ſchon deshalb geglaubt, die Strafe nicht
antreten zu brauchen, da er erwartete begnadigt zu werden.
Seine Kinder und ſeine Frau lebten in bitterer Not und letztere
ſei derartig nervös, daß er befürchten müſſe, ſie bereite, wenn
er Strafe abmache, ihrem und dem Leben ihrer Kinder einmal
ein ſchnelles Ende. Die verhängte Strafe ſei zu hart für einen
bedrängten Familienvater. Der Anklagevertreter beantragte
Verwerfung der Berufung. Das Gericht ermäßigte aber die
Strafe auf 14 Tage ſtrengen Arreſts.

Um Ungehorſam und Achtungsverletzung vor ver-
ſammelter Mannſchaft handelte es ſich in der Sache des Huſaren
Auguſt Dybus von der 3. Eskadron des Huſaren- Regiments
Nr. 12 in Torgau. Der Angeklagte iſt von Beruf Knecht,
ſtammt aus Oſtpreußen, am 4. Oktober 1899 in den Dienſt ge-
treten und mehrfach disziplinariſch vorbeſtraft, u. a. aber auch
wegen Gehorſamsverweigerung mit 5 Monaten Gefängnis.
Am Abend des 16. Oktober erteilte der Berittführer, Unter-
offizier Morig, in der Kaſerne nach dem Stalldienſt den Befehl,
um 8 Uhr die gewichſten Stiefel mit polierten Sporen vorzu-
zeigen. Dem Angeklagten, der ein etwas vhlegmatiſcher Menſch
ſein ſoll, wurde der Befehl noch beſonders erteilt. Er hatte
aber keine Luſt zum Putzen und ging vor 8 Uhr zu ſeiner
Braut, von der er aber erſt gegen 9 Uhr wieder zurückkam.
Dann will er verſucht haben, die angeblich geputzten Stiefel
dem Unteroffizier zu zeigen; das ſei aber nicht möglich geweſen,
da der Vorgeſetzte dann bereits ſchlief und die Stiefeln der
anderen Mannſchaften um 8 Uhr ſchon beſichtigt hatte. Am
anderen Morgen wurde der Angeklagte von dem Unteroffizier
gefragt, warum er die Stiefel nicht gewichſt und nicht vorgezeigt
habe. Er entgegnete darauf zunächſt, daß er den Befehl nicht
richtig verſtanden habe, und erklärte dann dem Unteroffizier im
Laufe des Geſprächs: „Sie haben überhaupt keinen Appell an-
zuſetzen..“ Bei dem Weggehen ſoll ſich der Angeklagte noch
weiter „verantwortet“ haben. Der Angeklagte beſtreitet aber,
ſich reſpektwidrig benommen zu haben. Beantragt wurden
3 Monate, 2 Wochen Gefängnis und Verſetzung in die zweite
Klaſſe des Soldatenſtandes. Das Gericht erkannre auf 2 Monate
14 Tage Gefängnis, nahm aber davon Abſtand, auf Verſetzung
des Angeklagten in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes zu
erkennen.

Degradationen. Jn der Not hatte der 30 jährige Hand-
lungsgehilfe Emil Walther aus Schweinitz, wohnhaft in

Höhnit eine kleine Zechprellerei begangen per er von dem
Zivilgericht wegen Betrugs zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt
worden. Er hat als Dreijährig-Freiwilliger bei dem Schützen
regiment Nr. 108 gedient und iſt ſpäter als Unteroffizier der
Landwehr 1. Aufgebots entlaſſen worden. Der Vertreter der
Anklage beantragte, den heute geladenen Angeklagten zu degra
dieren, da es der Unteroffizierſtand nicht vertrage, daß ein
wegen Betrugs mit 10 Mk. Geldſtrafe vorbeſtrafter Mann im
Falle einer Mobilmachung vor der Front ſtehe. Das Anſehen
des Unteroffizierſtandes müßte darunter leiden. Das Gericht
ſprach die Degradation aus. Ebenſo erging es dem Unter
offizier der Landwehr Max Kühne von Schmiedeberg 26 ahre

Die Ang a ſ5 iorr onalt. Dieſer Angeklagte hat bei dem Küraſſierregiment Kaiſer
Nikolaus in Brandenburg gedient und ſich ſehr gut geführt.
Er iſt aber jüngſt vom Schöffengericht Torgau wegen Dieb-
ſtahls zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt worden, weil er als
Müller ein paar Baumſtämme entwendet haben ſoll. Sein
Wunſch, er wolle gern Unteroffizier bleiben, wurde nicht erfüllt.
Das, Gericht ſprach auch in dieſem Falle aus den oben an
geführten Gründen die Degradation aus.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, 15. November.
Wegen Unterſchlagung und Betrug war der 28 jährige

Handlungsgehilfe Philipp Steger, geboren in Arnſtadt, an
geklagt. Der mehrfach vorbeſtrafte Angeklagte hatte ſich in
Köthen ein Fahrrad geborgt und dasſelbe in Halle verkauft.
Während er in Halle war, logierte er in Stadt Dresden und
blieb dort 1.50 M. für Zeche ſchuldig. Bei einer Witwe Lux,
hier, borgte er ſich 10 M., die er nicht wieder zurückzahlte.
Wegen der letzten beiden Handlungen lautete die Anklage auf
Betrug. Das Gericht erachtete aber Betrug als nicht erwieſen,,
ſprach den Angeklagten diesbezüglich frei und verurteilte ihn
nur wegen Unterſchlagung des Fahrrades zu 4 Monaten Ge
fängnis, von welcher Strafe 4 Wochen auf die erlittene Haft
als verbüßt erklärt wurden.

Ein Rechtsirrtum war dem Schöffengericht Schkeuditz in
der Sache des Fabrikarbeiters Paul Schenker von Schkeu
ditz, 35 Jahre alt, unterlaufen. Der in Haft befindliche Ange
klagte war wegen einfachen Hausfriedensbruchs und Beleidi-
gung zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden, wogegen er,
Berufung eingelegt hatte, weil er zu hoch beſtraft worden.
Das Gericht hatte für den einfachen Hausfriedensbruch vier
Monat Gefängnis verhängt, während wegen dieſes Delikts nur
auf eine Höchſtſtrafe von 3 Monaten erkannt werden kann.
Der Angeklagte ging am 20. Oktober dieſes Jahres in
die Kupkeſche Herberge, als die Stube gereinigt werden
ſollte. Er war total bezecht und wurde aufgefordert,
hinauszugehen, ging aber nicht und wurde ſchließlich hinaus-
gebracht. Auf dem Hof machte er ebenfalls Skandal, worauf
er auch zum Verlaſſen des Hofes aufgefordert wurde. Er be
ſchimpfte den Wirt, nannte deſſen Herberge eine „Lauſeherberge“,
ging ſchließlich, kam aber wieder herein. Das Schöffengericht
hatte die hohe Strafe verhängt, weil der Angeklagte ſehr oft
wegen Gewaltthätigkeitsvergehen vorbeſtraft iſt. Die Maximal-
ſtrafe durfte jedoch nicht überſchritten werden. Das erſtinſtanz-
liche Urteil wurde aufgehoben und dann wurde die Strafe auf
3 Monat ermäßigt. Auch wurden 3 Wochen auf die erlittene
Haft in Anrechnung gebracht.

Wegen Diebſtahls wurde der Schloſſer Robert Wuhlwitz
antragsgemäßz zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte
am 14. Oktober in der Not dem Herbergsvater Otto ein Fahrrad
weggenommen, dasſelbe verkauft und den Erlös mit einem
anderen geteilt.

Evenfalls weden Unterſchlagung war der Kaufmann
Mörinke und deſſen Ehefrau aus Merſeburg angeklagt.M. war bei einem Mühlenbeſitzer in Merſeburg Geſchäiteführer,

in welcher Eigenſchaft er einen Sack Gerſtenſchrot unterſchlagen
haben ſoll. Das Schrot iſt bei einem Verwandten der Eheleute
M. geſehen worden und der Ehemann M. hatte früher auch
ſein Verſchulden teilweiſe eingeräumt. Das Gericht verurteilte
den Ehemann zu 50 Mk. Geldſtrafe event. zu 10 Tagen Ge
fängnis und ſprach die Ehefrau frei.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig-

keiten über Kranken-, Unfall-, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins- und Verſammlungesrecht,

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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in sämmnilichen Kyteilungen des Stablissements.

Dieselbe bietet eine reiche Fülle hervorragender Gelegenheitskäufe, welche sich ganz besonders zu schönen und nützlichen Weih-

nachts-Geschenken eignen.

Ankern
zum Verkauf gelangen.

an (fegchäftshaus

W
Ausserdem sind in verschiedenen Abteilungen grosse Posten zusammengestellt, welche teilweise

ges ine



Fyxffentl. Ver amnlungen.

Zeit.
Freitag den 21. Rovember pünktlich abends 8 Ahr

Tagesordnung: Zur gegenwärtigen politiſchen Fage.
Referent Reichstagsabgeordneter Käuard Bernstein.

Teuuekrerrze.
Sonnabend den 22. November abends 8 Ahr im HGahſtof

zum Hrünen Vaum.

Stroh.Sonntag den 23. November pünktlich nachm. 3 Ahr im
Gaſthof Glück auf.

AuEG.
Sonntag den 23. November abends 7“ Ahr im

Dianga- Saal.
Tagesordnung in den letzten drei Verſammlungen

Der Zolltarif.
Referent Reichstagsabgeordneter Bämundl Wischer.

Jn allen Verſammlungen findet nach dem Vortrag freie
Diskuſſion ſtatt, in der jedermann ohne Zeitbeſchränkung
ſprechen kann.

Eingeladen ſind zu dieſen Verſammlungen Männer und
Frauen, jedermann hat Zutritt.

Entree in jeder Verſammlung pro Perſon 10 Pf.
Zu der Verſammlung in Zeitz ſind Eintrittskarten in der

Buchhandlung A. Leopoldt, Voigtsmauer 2a und in der
Reſtauration von Conrad Kämpfe, Waſſervorſtadt, zu haben
und wird gebeten, ſich möglichſt vorher „nit Karten zu verſehen.

Der E inbernfer.

Achtung, Dachdecker!
Mittwoch den 19. November nachmittags 3 Uhr

in Faulmanns dteſtaurant, Unterberg 12

öffentl. Dachdecker-Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Einberufer.
Ortskrankenkaſſe f. d. Metall- u. holzarbeiter

zu Halle a. S.
Dienstag den 25. November in Borks Reſtaurant, Kurze Gaſſe

General- Serſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht über der t Stan r Kaſſe. 2. Vorſtands-3. Wahl der Reviſoren zur Prüfung Der Jahre Srechnung. 4. Sonſtiges.
Die Herren Generalverſammlungs Vertreter werden dazu eingeladen.

Der Vorſtand.

Ortskrankenkaſſe der Krheiter in den Stärkefabriken
und der Halleſchen Molkerei.

Dienstag den 25. November 19092 abends 8 Uhr
im Reſtaurant „Varadies“, Ratswerder 3

wahl.

General Vern1. Bericht über den Stand der Kaſſe. 2. Ergänzungs-
wahl des Vorſtandes. Wahl der Reviſoren für das lar ufende Rechnungs-

Der Vorſtand. W. Waſum.jahr. 4. Verſchiedenes. Sorf

Paul Schäfſers Giäärrtmereis
Halle S., Ludwigſtraſze I8.

iermit bringe meined Kranz- und Bonque tbinderei
in empfehlende Erinner

Ta eng

Der Ausberkauf der P. Fennersehen Konkursmaſſe, u. a.

Der Ausverkauf beginnt

Donnerstag den 20. Nov. v. 9 Uhr vorm.

KonkurswarenAnsverkan

e n 7 im gold. Schiffchen.
M. cre e Bl 5 a

Spielsachen in grossartigen gekleideten und ungekleideten Puppen,

Schaukelpferde, Gespanne, Kaufläden u. 5. w.
Ferner Luxus- und Bedarfsartikel, Raffeeservice, Glassachen, Bilder,

Spiegel, Vasen mit Blumen, Krawatten, Stöcke, Regenſchirme
und dergleichen mehr, ſollen im bisherigen Geſchäftslokal

I Grosse VIrichsfrasse 37
zum billigen Taxpreis ausverkauft werden.

u. 258 V nachm,-

Se e eV n ſchen
Freitag d. 28. Nov. abends S Uhr in der Wilhelmshöhe, Burgſtr.,

General-Versammlung.
TDagesordnung:

Abänderung der Statuten S 18 erhält folgende Faſſung: Der Auf-
ſichtsrat beſteht aus 6 Mitgliedern uſw. S 20 Abſ. 1 am Schluſſe
zu ſetzen „Wenn 4 ſeiner Mitglieder anweſend ſind“.

2. Geſchäftsbericht für das Jahr 1901/1902, Genehmigung der Bilanz,
Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns, Entlaſtung
des Vorſtandes.

3. Anſchluß an die Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine.
4. Neuwahl des Vorſtandes.
5. Neuwahl von 2 Aufſichtsratsmitgliedern, welche ſtatutengemäß aus-ſcheiden, ſowie Wahl von 2 Erſatzmännern.

Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis 23. November ſchrift 2
lich eingereicht ſein. (F 13 des Statuts.)

Halle-Giebichenſtein, den 18. November 1902.

6.

Der Vorſtand.

Konſumverein zu Merſeburg u. Umg.
Sonntag den 23. d. Mts. nachmittags 25 Uhr in der „Funkenburg“

General Versammiung.
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes und des Auf-

ſichtsrates. Verteilung des Reingewinnes und Entlaſtung der Vewaltung.
2. Wahl von 4 Aufſichtsratsmitgliedern.ebent- 8. 4. 4. Anträge der Mitglieder.

in den Händen des Vorſtandes ſein.
Nur Mitglieder haben Zutritt gegen Vorzeigung der Mitaliedskarte.

Der Aufſichtsrat.

„Blitzhlank“ (Seifensand) Gesotzhieh Cosohützt.
Das neueſte, praktiſchſte und billigſte

L w. uHände Reiniqungsmittel-
Ferner zum Scheuern von

Fussböden, Treppen, Tischen, Jänken usw. usw.
Kaiſerl. Patentamt: F. 4307/34 Wz. F. 16605 IV. 28 I.

Dieſelben müſſen bis zum 18. d. M.

Im Sturms schritt
jagen sich heute die Erſinäungen. Im
Wettlauf der Waschmittel ist Dr. Thompson's
Serfenpulver Marke SCHWAVN, das erete
aller Seiſenpulver, unerreicht an äur Spitze,

b weil es noch heute von derselben wwüber-
J trefflächen Güte int wle damals, als es das

einzige Seifenpulver war.

Zu haben in allen besseren Handälungen?

3. Statutenänderung (8 22 und

Die amoerikanische Singer Co. Nähmaschinen Akt. -Ges. behauptet in ihren in den hiesigen Tageszeitungen erscheinenden
Annoncen. dass aſle unter dem Namen „Singer“ angebotenen deutschen Nähmaschinen den älteren Modellen nachgebaut seien und in der
Konstruktion. Leistung gstähi gkeit. sowie Dauer diesen weit zurückständen. SUnter Zeichr reter sjeht sich veranlasst. dieser falschen Behau pung und unlauteren Reklame entgegenzutreten. denn die neuesten J
Systeme der amerikanischen Singer Co. die von ihr als die höchsten Errungensechaften der Technik hingestellt weräen, sind von Herrn
Dr. phil. Diebl aus Worms, einer Deutsehen ertunden.

Es benutzt demnach die amerikanische Singer Co. Nähmaschinen Akt. -Ges. diese deutsche Erfindung um heutzutage überhaupt 2
noch mit den leistungsfähigsten deutschen Nähmaschinenfabrikanten wie O0. R. Seidel Naumann in Dresden Vertreter für Halle
Otto Giseke Nachf.) deren Weltrauf bekannt ist. zu konkurrieren.

Man lasse sich daher nicht beirren.
deutche Nähmaschinen, welche allen Anforderungen voll und ganz genügen.
er besser und billiger in Deutschland holen kann.

Inh.

Vertreter ger Firma Seidel Naumann, Dresden
Jährliche Erzeugung 80 000 Nähmasehinen. 30 000 Fahrräder. 2500 Arbeiter.

Oskar Schill. Halle

sondern kaufte statt der amerikanischen Nähmaschinen nur gute, solide, leistungs fähige

m a uT Verlag und fur die Inſerate verantwortſié- Auguſt Groß. Druck der Halleichen GenoſſenſchaſtsBuchdrucerei E. G. m b. H. Halle a. S.

Kein Interessent hat nötig, von Amerika zu holen, was

a. S. Gr. Steinstrasse 83.
Welt -Fanorama,

StadtTheater in holen s

Direktion I. Richards.
Mittwoch den 19. November 1902

Abends 7 Uhr:
67. Vorſt. im Ab. 47. Vorſt. i. F.-Ab.

3. Viertel. Farbe blau.
Konzert.

Donnerstag den 20. November 1902
abends 7 Uhr.

68. Vorſt. i. Ab. 21. Vorſt. auß. F.-Ab.
4. Viertel.Gaſtſpiel d. kgl. vreuß. Hofſchauſpielers

Nudolf Chriftians.
Der Talisman.

Dramatiſches Märchen in 4 Akten von
Ludwig Fulda.

Feues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Donnerstag den 29. November 1902
Zum letztenmal: Luäwig Fulda Abend.
Die Zeche. Ein Ehrenhandel. Frl. Witwe.
Freitag: Einziges Enſemble- Gaſtſpiel

der kgl. ſächſ. oPaul Wiecke GebührElara Satrach
Novität! Zum 1. Mal Novität!Des Paſtors Rieke.
Komödie in 3 Akten von Erich Schlaikjer.

ſWalhaſa- Fhoafer,

Direktion: Richard Hubert.

r Bufßztagloſſen.
Gr. Senſations- Programm.

Verlängertes Gaſtſpiel von

Karl FInaxstacit
in ſeiner Glanzrolle:

i M Der Bettelbua. TSzene aus dem bairiſchen Hochge-
I birge. Gr. dekorative Ausſtellung.
z Alpenglühen u. ſ. w.
I Neu! Die phänomenale Neu!
Alexander Geni-Truppe. 10 Prſ.
J mit ihren großart. ikariſchen Spielen

8 K. zu Pferde.Damen Quartett Meiodia,
J Kunſtgefang a capella. Ab El
Kader, arabiſcher Maler. Ausfüh

rung von Koloſſal-Tempera-Gemäl
den. Cario Rourgognioo.elaſtiſcher Gladiator. Tom BRri-
j»rly, Fußkünſtler und Erfinder der
J farbigen Silhouetten. Signora
j Dorina, die Dame mit dem Lö-
wengebiß, Zahnkraft-Künſtlerin.
j Aarry Axion, Geſangshumoriſt.

jameriean Bioseopo, lebende
Photographien.

PFrank Bonhair-Truppe

r 4

v n

Direktion: Gustav Poller
J am Riebeckplatz nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.

Das Bieven NMonstre Programm.

Einzig auf der Welt exiſtierend:

Die Oriqinal-

in ihrenweltbekanntenu. weltberühmten

IKkarischen Spielen.
Allabendlich jubeinder Veifal!!

Der größte elektr. AusſtattungsAkt.
m

ZaubergartenEin Traum im Märchenland.
W Eigene hierzu angelegte Kraft

r maſchinen. Der immenſe benötigte
S elektriſche Strom wird von dem
W ſtädtiſchen Elektrizitätswerk zu

S halle a. S. entnommen.
Am Bußtag: Keine Vorſtellung

Gr. Ulrichſtr. I
nachm. 2110 Uhr

Wanderungen im bairiſch. Hochland

Freitag wer Schlachtefeſt.
Theüe, Jeitz, Schützenſtraße.

-„WJL T



Seilage zum Volksblatt.

amerikaniſchen Geldmarkt mit großer Beſorgnis. Vor wenigen
Wochen erſt iſt die Geldverlegenheit an der Newyorker Börſe
ſo ſtark geweſen, daß mit einem plötzlichen Umſchwung der ge
werblichen Konjunktur in den Vereinigten Staaten gerechnet
wurde. Und in dieſen Tagen iſt wiederum eine Spannung auf
dem amerikaniſchen Geldmarkte eingetreten, die man als ein

neues Symptom der nahenden Kriſe an unſeren Börſen auf
faſſen zu ſollen glaubt. Nach den Kabelberichten an die deut-
ſchen Handelszeitungen war die Newyorker Effektenbörſe am
10. November während der erſten zwei Stunden vollſtändig
demoraliſiert. Bedeutende Verkäufe von Wertpapieren wer
anlaßten ſcharfe Kursrückgänge. Eine Reihe falſcher Gerüchte
trugen noch dazu bei, die Verwirrung des Marftes zu erhöhen.
Schon vor einigen Wochen ſind wir den übertriebenen Be-
fürchtungen entgegengetreten und finden nunmehr für dieſe
Stellungnahme die Beſtätigung nicht nur darin, daß der da-
mals als unmittelbar bevorſtehende Krach nicht eingetreten iſt,
ſondern auch darin, daß die nachträglich eingegangenen Zeitungen
mit ihren ausführlichen Börſenberichten ergeben, daß die da-
maligen Kabeldepeſchen in ihrer zuſammenfaſſenden Kürze die
Situation weſentlich ernſter erſcheinen ließen, als ſie thatſächlich
war. So dürfte es auch bei dem augenblicklichen Falle wieder ſein.
Denn trotz der Vorkommniſſe am 10. November hat die Londoner
Börſe' am 11. die Kurſe für amerikaniſche Eiſenbahnwerte höher
angeſetzt t als die Newyorker Börſe ein Beweis, daß man in
engliſchen Kreiſen die Lage in Amerika nicht ſo ernſt anſieht, wie
dies bei uns in Deutſchland der Fall iſt. Gewiß iſt es nichteicht, auch nur mit einiger Wahrſch einlichkeit vorherſagen zu
wollen, wie ſich das gewerbliche Leben in den VereinigtenStaaten während der nächſten Wochen e itwickeln wird.
ſo viel ſteht feſt, daß Ausnahme ver Verlegenheiten an

dem Geldmarkt weder in der Jnduſtrie noch in deſchaft pocßs auf dem Gebiete des Handels und Ver

liche Anzeichen vorhanden ſind, die den Schluß auflichen d unmittelbar bevorſtehenden

gewerblichen Konjunktur zulaſſen.
großen Kohlengräberſtreils hat ſich vielmehr die Lage des
Arbeitsmarktes weſentlich gebeſſert, und die Kohlennot iſt ſo
ſchnell beſeitigt worden, daß ſchon Ende der erſten November
woche die Kohlenpreiſe wieder normale (6.50 Doll. pro Tonne)
waren. Man begreift ja die Rervoſität, mit der in Deutſchland die Bewegungen des Wirtſchaſtsmarktes der V ereinigten
Staaten verfolgt werden. Auch für die Arbeiterwelt kann es
nicht gleichgiltig ſein, wie die Aufnahmefä higkeit des amerika-
niſchen Marktes ſich geſtaltet. So lange der Aufſchwung in
den Vereinigten Staaten andauerte, ſtieg unſer Export nach
dorthin. Und dies war für das deutſche Geſchäftsleben mitten
in der Kriſe eine ſelten günſtige Gelegenheit; die Gewalt der
Friſe aufzuhalten und abzuſchwächen. Waren doch die Ameri-
Faner fleißige Känfer von Rohſſtoffen und Halbfabrikaten
unſerer Eiſeninduſtrie. Jn letzter Zeit hat aber auch dieſer
Export merklich nachgelaſſen, die Amerikaner kommen mehr
und mehr mit ihrer eigenen Erzeugung aus. Gerade dieſer
Umſtand iſt geeigr net, wenigſtens in der deutſchen Eiſen-
induſtrie die an und für ſich, ſchon ſchwierige Lage wieder zu
verſchär fen. Eine amerikaniſche Kriſe bra ucht man gar nicht
an die Wand zu malen, um die alsdant „fü r das deutſcheWirtſche aftsleben drohenden Gefahren aufzuzäl jzlen; die Schädi-
gungen, die aus der einfachen Thatſache daß Ameriias Jmport

aus Europa und ſpeziell aus Deutſchland nachläßt, hervor-
gehen, ſind ſchon da und werden bald ziffermäßig nachzuweiſen

ſein. Dieſe Schädigungen brauchen abſolut nicht in eineramerikaniſchen Kriſe ihre Ur rſache zu haben, es genügt voll-
ſtändig, daß der Aufſchwung in den Ver. Staaten ſeinen Höhe-
punkt erreicht hat und die Konjun turturve wieder ne ach unten
zeigt. Die ge ſamte Produktion in den Ver Staaten iſt währendder letzten J re dur ch die S großen Truſts derartig

organiſiert gleich mit der

r Landn irt
kehrs dring-

einen plögtz-
Zu ſammenbruch de

e

r

Nach der PVe eendigung des

v z
rer

verfaſſung in Deutſchland oder mit der Wirtſche e gari a
der Ver. Staaten vor webreen Jahren nicht mehr gerechtfertigt iſt. Wir 'neigen der Meinung zu, daß die zum Teil
ſtramme Organiſierung der Erzeugung, vie ſie während der
letzten Jahre in den Vereinigten Staaten erfolgt iſt, einen plötz-
lichen Zuſammenbruch unmöglich macht, daß viel: nehr die ſicher
nicht ausbleibende Reaktion im Wirtſchaftsleben Amerikas in
veniger heftigen Formen und ohne die plötzlichen Zuckungen,

wie ſie ſonſt für Amerika charakteriſtiſch waren, erfolgen wird.
Keineswegs aber glauben wir, daß eine gewerbl iche Kriſe un-

mittelbar vor der Thüre ſteht. Auf keinem h des
gewerblichen an beſteht zur Zeit eine gefährliche Spannung
Wiſhen Erzeugung und Konſ um. Auch die Sc hwierigkeiten
des Geldma ektes, die ſich in der Hauptſache c auf die zünftige
Spekulation an der Börſe beſchränken, ſind nicht ſo drohend,
wie ſie nach den Auslaſſunge en unſerer BVörſenberichte erſcheinen.

Die Konzentration im Vankweſen hat während derletzten Jahre große Fortſchritte gemacht. Daß der Prozeß un-
aufhaltſam weiter geht, beweiſt die Abſicht der Deutſchen Bank,
die Duisburg Ruhrorter Bank zu erwerben, um dadurch das
Geſchäft mit der rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie weiter aus-
zugeſtalten und zu fördern. Durch den Erwerb dieſer Bank
treten unter anderem folgende Jndnuſtrie-Geſellſchaften in engere
finanzielle Beziehung zu der Deutſchen Bank: Bergwerks-
geſellſchaft Hibernia, Gewerkſchaft Concordig Eiſenſtein in
Siegen, Hochacht-Eiſenſtein- Gewerkſchaft in Neunkirchen, Rhein.
Bergbau und Hüttenweſen Aktien Geſellſchaft zu Duisburg,
Rhein ODortmunder Aktien-S Duisburg RuhrorterRheiniſche Stahlwerke zu Meiderich,Brauerei u. ſ. w. Um den Erwerb der
Bank dure hzuführ en, ſchlägt die Direktion der Deutſchen Bank
einer auf den 3. Dezember einberr entlichen
Generalverſammlung vor, das Itienkapita um 10 en
von 150 auf 160 Millionen Mark zu erhöhen. Mit dieſerneuen Erhöl hung tritt die Deutſche B zit wieder an die Sp Ritze

fämtlicher deutſchen Banken, da ſie dann die Reichsbank mit150 Millionen Mark Aktienkapital um 10 Millio: ten übertrifft.
Jn welcher Weiſe dieſes erſte deutſche Bankinſtitut ſeit ſeinem
etwas mehr als jährigen Beſtehen ſich ausgedehnt hat,das zeigt deutlich ei 8 Ueberſicht über die raſche Zunahme

ſeines Aktienkapitals. Dieſes betrug in Millionen Mark:

en n nfeine Gier bro
di
S

Dr eitzi

1870 6 1888 751871 15 1895 1001872 30 1897 1501873 45 1902 1601882 60
Die Thätigkeit der Deutſchen Bank gewann von einer Periode

zur anderen in einer Weiſe an Ausdehnung, wie ſie in der
Geſchichte der deutſchen Banken bisher ohne ſpiel daſteht.
Die Duisburg-Ruhrorter Bank, die auch in Düſſeldorf eineFiliale hat, iſt im Jahr e 1874 gegründet worden und arbeitet

W Zeit mit einem Aktienfapital von 12 Millionen Mark.
Jhre Beziehungen zur Jnduſtrie ſind ſehr rege und enge underſchließen der Deutſchen Bank ein Gebiet, das ſie mit ihren

reichen Mitteln viel intenſiver zu bearbeiten vermag als diekleinere Provinzialbank. Zweifellos verſtärkt ſich damit der
Einfluß der Deutſchen Bank auf das HauptinduſtriegebietDeutſchlands weſentlich. Bisher beſchränkte ſich dieſer Einfluß

auf die Beteiligung der Deutſchen Bank bei der Bergiſch-
Märkiſchen Bank in Elberſeld. Der Jnduſtrie in Schleſien
ſteht ſie durch den Schleſiſchen Bankverein in Breslau nahe,
und mit der ſächſiſchen Jnduſtrie hat ſie ſeit dem Leipziger
Bankkrach durch Errichtung einer Filiale in Leipzig engere
Beziehungen angeknüpft. So giebt es je in Deutſchland kein
Jnduſtriezentrum mehr, in dem nicht der Einfluß der Deutſchen

Bank ſich Geltung verſchaffen könnte.

Die Lage des Arbeitsmarktes hat ſich im Laufe der letzten
Wochen wieder erheblich verſchlechtet. Nach der Berichterſtattung

über den Arbeitsmarkt in der Berliner Halbmonatsſchrift „Der
Arbeitsmarkt“ hat der Andrang der Arbeitſuchenden im Oktober
gans erbet ich zugenon. men. An den öffentlichen Nachweiſen

rrarunnnnn

Hal a. S. Mittwoch den 19. e 1902
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Droht in Amerika eine Kriſe?

An den deutſchen Börſen folgt man den Vorgängen auf dem
kamen im September auf 100 offene Stellen 133,6 Arbeitſuchende,
im Oktober dagegen 174,3. Der Andrang wäre zweifellos auch
ſtärker, wenn der Zuzug vom Lande im Hinblick auf die ſchlechte
Geſchäftslage vom ſrädtiſchen Arbeitsmarkte nicht erheblich zu-
rückgehalten würde. Auf der anderen Seite iſt es auch nicht
zu verkennen, daßz im Oktober die Neueinſtellungen zahlreicher
waren als die Entlaſſi gen. Denn es ergiebt ſich nach der
Krankenkaſſen e Znab jme der Beſchäftigten um 0,9 Proz.
Aber dieſe Zunahme der Beſchäftigten iſt im Verhältnis zumvorhandenen Angebot an z und gar unzureichend, ſo daß gegen-

über dem September di e Verſchlechterung des Arbeitsmarktes
nicht zu beſtreiten iſt. Dieſe Verſchlechterung gegenüber demSeptember wird ganz bier ers deutlich, wenn man den Zu-

Drang an den Arbeitsnachweiſen nach dem Geſchlecht der Arbeit-
ſuchenden noch befonders trennt. Auf je 100 offene Stellen
kamen nämlich im September 161,0 männliche und 83,7 weib-
liche, im Oftober dagegen 21322 männliche und 104,2 weibliche
Arbeitſuchende. Zu einem anderen Ergebnis kommt man frei-
lich, wenn man die Ziffern Arbeitsnachweis- und Kranken-
kaſſenſtatiſtik mit den Ziffe s Vorjahres vergleicht. Daergiebt ſich, daß der vergangrne Oktober nicht ſo ſchlecht war

als der Oktober des Jahres 1901 n Oktober 1901 überwogen
die Entlaſſungen die Neueinſtellungen und ergaben eine Ab-
nahme der Beſchäftigten um 0,9 Proz., während dieſes Jahr
eine ebenſo große Zunahme ſtattgefu nden hat. Und an den
Arbeitsnachweifen kamen auf 109 offene Stellen 195,8 Arbeit-
juchende gegen 174,3 in dieſem Oktober.

Bewegung der Lebensmittelpreiſe im
ha

Oktober. Für
en Arbeiterhaushalt ſpielen die 2 der Preiſe

tel iſt deshalb

Ver ränderungen

vichtiger Leben eine ger vigt ige Rolle. Es
t die Vewe egung der ebensmittelpreiſe ſtändig im
Auge zu behalten. Im Oktober ſind nun einige Preiser-
hähungen e eingetreten, die um ſo mehr Au ifmerlſamkeit verdienen,

iivean der meiſten Lebensmittel ſo wie ſo in dieſemJahre hoch iſt. Ganz beträchtliche Vreiserhöhungen ſind an
manchen Orten für Schr e eingetreten: ſo ſtieg der
Preis für 1 Kg. in Hannover von 1.40 im September auf1.45 Mark im Oktober, in Koblenz von 1.55 auf 1.70 und in

luch Speck hat in einigen

m r V 9ais Has Pret-

Aachen von 1.80 auf 2.00 Mark. 9
Orten angezogen. Ganz beſonders ſind aber vielfach diePreiſe für Kartoffeln in die Höhe gegangen. Wir notieren nur

diejenigen Orte, in denen die Preisſteigerung beſonders ſcharferfolgt iſt. Es koſteten 1000 Kilogramm Kartoffel in:

Sept. Okt. 1902
Mark MarkKönigsberg 55.6 58.4

Danzig 40 43Gleiwitz 48.1 52.5Berlin 38.9 39.9Hiel 50 53.8Hannover 46.9 50Von Molkereiprodukten iſt Butter in die Höhe gegangen bis
zu 20 Pf. pro Kilogr. in Königeberg. Ganz allgemein ſind
aber die Preiſe für Eier geſtiegen. Es koſtete nämlich das
Schock Eier in z. B. in Königsberg 3.80 M. gegen3.40 M. im Septe mber), in Danzig 4.20 (3. z „WMagdeburg
4.13 (3.60), Halle 4.47 (3.94), Kaſſel 4.80 (4.29), Aachen6.15 (5.25). Etwas zurückgegangen iſt im augemeſnen der

Preis für Hammelfleiſch, Rindfleiſch und Roggenmehl, während
die Preiſe für Schweineſchmalz und Weizenmehl gleich ge
blieben ſind. Jmmerhin wurden die verſchiedenen Preis

rhöhungen durch die geringe Verbilligi ing einzelner weniger
Lebensmittel nicht ausgeglichen. Jn manchen Städten,
namentlich in ſolchen mit vorherrſchender Arbeiterbevölkerung

ſind vielmehr die Preisſteigerungen ſo allgemein und empfind-
lich, daß eine weitere Belaſt ung des Arbeiterhaushaltes ein
getreten iſt. nennen nur Berlin, Kiel, Hannover und
Aachen

Oktober

Wir

Leim Bund der Fendwiete.

Roitzſch, den 18. November.
Eine Verſamm lung des Bundes der Landwirte fand geſtern,

Montag abend im Gaſthof zur Tanne Hierſeirſt a aner
he ahlkreiſe ſogenannte Wander-r jotiiit u hält w, d91)7 e tz e

verſammlungen ad. Meſerent wer ein Herr M orf aus

ä r Hirſch eröffneteBerlin. Domänenpächte
mit einen Hoch auf den Kaiſer und mit derdie Lokalität von dem Bunde für dieſen Abend

umd die Nichtmitglieder ſich nur als Gäſte zu betrachten hätten.
Erſchienen w nit dem Gendarmen 33 Perſonen. Der
Referent beſchäftigt ſich mit der gegenwärtigen politiſchen Lage.
Er verbreitet ſich des lä ger en über den gegangenen Kanzler
Bismarck und Caprivi. Letzterer habe kein Verſtändnis für
die Landwirtſchaft gehabt, da er
nur bein Militär geweſen ſei. Er ſetzte dherab. Der Ri übenbau lohne ſich info ge der Uen erproduktion nicht

mehr, der Preis des Viehes gehe zurück. Da die Va indn virtſch oft nicht
mehr loh: ite, konnte ſie ker ne gr öß ren Maſchinen'bei der Jnduſtrie

die Jndu iſtrie habe gleichfalls da

in unſeren W

do rle Jean mniun
r 9 9 2 1Iiläelie, h

gemieter ter

s

bis zu feinem santrittr Anlt auf 3 50 Mk
en u

An don Unſereeſtell e ur c 27 Gubelt. znſercn r r 9c rriragenJ o v Dol!Induſtrie habe einen großen Fehler mit den Handelsserträger
gemacht. Ein Beiſpiel liefere die Fahrradinduſtrie. hrend
di it das Stück mit 20 )erzollen, thun wir dasdie Amerikaner das Stück mit Mk. verz llen, r
ſelbe mit nur 5 Mark. Durch un iſere billigen Zoll ſätze würden
wir mit ausländi ſche en nt, Ole FolgeNaumaſchi nen r

Zollverträge,
ſchland nieder

d v r c l Jnduſtr ege. w. ledavon ſei, daß unſere Jnduſtrie bra lidie Denitſchlan n. machen ſollten Bitte Der
die Deutſchland groß machen ſollten, hatten

-ho ine M o vahr endgebracht. Deutſchland habe einen 20 Pferdeso ll, r
die Amerikaner auf ein Pferd im Werte von W ca 1000 a

5 9 r m 1 wir nicht*00 Mark Zoll legen. Wir müßten uns vorſeben, daß
wie unter

wie die
Prozente heraus-

ad le en.wieder ſolche langfriſtige H andelsvert räge l ch J
Taprivi. Was würde die Jnduſtrie ſagen, wenn ſie.
Landwirte, mir 3, ja 2 und gar keine Pro ten s
wirtſchafte Notwendig ſei ein Getreidezo i vor7.50 M für alle Getreidearten. Auch müſſe den Gärtnern
geholfen werden. Die Produkte, die die Gärtner erſt im März
liefern können, ſeien als ausländiſche Ware ſchon im uar
in unſeren Städten käuflich. Wer von Italien wug e
Deutſchland kommen will, fahre mit einem Zug von Gärtn
produkten, derſelbe komme ſchneller nach Deutſchland als der

e

Die Landwirtſchaft müſſe den geſamten Eiſen-
zoll, die geſamten Indu triezölle tragen. Die Kon iſumenten
tragen nicht den Zoll, welcher auf dem Getreide
lieg e. Wären die fremden Staaten nicht an der Einfuhr
intereſſiert, dann könunt

Expreßzug.

e es ihnen ja gleich ſein, ob wir auf
d v n lodas Gerreide einen 5, 7, 8 oder 10 R. o legen. Daß wir

r 55 4 u J x n e J aertie z eiſchnot h zen tft ebenfalls z etrne Thatſa c ä,
J r J mW M a v on JRitterg irt beſitzer Bötticher en richt V C r chtig!

T c 2 5 r dDa ützen ja Fieiſcher, Die ko: e beſtatig n der
r n a rFleiſchteuerung ſind nur die Zwiſchenhändler ſchuld. (Bötticher:

1 M r.Sehr richtig! Da ſitzt ja auch ein Viehhandler Unſere Jn
ſei inmſe re Myheft rſchaft n 36 andere die 7 e n )fr tieduſtrie, unſere z 14 et erch 2 e0 ber i 9 T Crarte,

T o m C
ſind eine Macht geworden. Wir brauchen einen Mittelſtand.

Das Militär beſteht hauptſächlich aus der Jnduſtriebevölkerun a:
die aus der Landwirtſchaft ſtammen, ſind königstreu, währent

z 19 7 idemrnfr 3die ſtädtiſchen Arbeiter meiſtens S ozialdemokraten ſin d. Unſer
9 r vMilitär muß aus königstreuen Männern beſtehen, ſonſt werden

wir ein Raub der fremden Staaten
Dem Mittelſtand kann nur durch den Bund der

n d 02 2Lan d wirte geholfen werben. Der 9205 aldemokrat
S 51 r 0 FB uLiebknecht ſagte in Lübeck, die Sozialdemokratie könne ſich auf

J J o N. Jdem Lande ſo lange nicht ausdehnen, fo lange die Bauernſchaft

Ja 35ein Bollwerk gegen ne bilde n Ote 2 tte griff zunachk

3 u C 9 r dein der Maurer und Himmermeiſter, v Il I trt ur i Veilhader
J m F d o veiner Buchdruckerei Herr Albrecht von hier. Er ſagte. Soll

h d r 17der Kreis nicht an die Sozialdemokratie verfallen, dann ſtellen

S r v r 7 aSie keinen Kandidaten des Bundes der Landwirte auf. Die
Sozialdemokraten hofſen, den Kreis ber der nächſtjährigen Wal X

zu erobern. D e S 03 zigal demokraten zaben in unſerem S Drte
inen Volkskalender verbreitet. Jch habe auch einen ſolchen be

kommen und dem Ueberbringer ein Trinkgeld gegeben mit der
Bemerkung, den Kalender gut durchleſen zu wollen. Das habe
ich gethan u d da hören Sie, was der Volkskalender ſch r

t ein prächtiges Bild deanſteigenden Arbeiter bewegung. ie Frei
ſinnigen ſind durch uns endgiltig zurückgedrängt
worden. Jm nächſten Jahre wird der Entſcheidungs
kampf ſtattfinden. Wir müſſen ſiegen, wenn jeder
Arbeiter ſeine Pflicht thut. Wäre der jetzige Ver-
treter, Herr Bauermeiſter, nicht perſönlich ſo be-
liebt, ſo wäre wohl ſchon 1898 der Kreis von uns

6Arbeiter
n nicht um ſeiner perſön-erobert v Dieſein, daß man jemandelichen Eigenſch afte n willen in d

ſondern um ſeiner politiſchen Grundſätze willen.“Hierauf befaßte ſich Herr A llbrecht mit den ſozialen Verſicherungs

geſetzen. Das h beiage, daß in 20 Jahren in Reſerve
fonds von 538 Millionen Mark aufgebracht ſein müſſe. Heute
ſchon ſeien 17 Prozent ni zutreiben. Herr Albrecht ſchloß„Jch laſſe meine Beträge zuch durch Zwangseinziehung ein-

treiben. 1400 Mark Kinderſpiel.“
Domänenpächter Hirſch: Jch bin mit den AusführungenAlbrechts einr erſtanden. Wir müſſen an Bauermeiſter feſt-
lten, ſonſt ſind wir durch die Sozialdemokratie vertreten. Jch
irde es für nen ſchr ver en tal ttiſchen Fehl er halten, wenn ein

Vertreter des Bundes der Landwirte auf

müſſen ſich klar
en Reichstag wählt,

geſtellt wird.“Ritterguts deſtger B ötticher. Fleiſchnot kenne ich

Jede Stadt baut ein Schlachthaus. Halle hat 180000 Mark,
Berlin 2000000 Mart daran verdient. Das bezahlen die
Landwirte. (Zuruf: Das bezahlen die, welche das Fleiſch
verzehren)) Jn Berlin bezahlen Schlüchter für einen Laden
2000 Mark das müſſen wir die Landwirte auch bezahlen.

einen fetten Ochſen von meinem Hofe nach Leipzig
Die Unkoſten betrugen 51 Mark. (Zuruf der Fleiſcher:

Summe macht es nicht aus!“ „Bitte uns hier vorzuEin Fleiſcher rechnet aus, daß die Unkoſten nicht ein

mal die Hälfte ausmachen.)
Geſchäf tSführer des Bundes der Landwirte Voigt: Die
nduſtrie fordert Zölle bis 309 Proz., während wir nur 43

Prozent verlangen. Fällt die Vorlage, dann kann die Regie-
rung nur einjährige Handelsverträge abſchließen. Die Vieh-

je ſind ſelbſt ſo vohe geweſen, daß wir uns gewundert
(Bötticher ſchüttelt verneinend mit dem Kopf.)

wollen nur Mittelpreiſe, damit
ſich auf Viehzucht legen kann. Die Bevölke-rung hat um 22 Proz., das Ri ndvieh um 21 Vroz., die

Schweine um 83 Proz. zugenommen. Jn den erſten 6 Monaten
dieſes Jahres ſind 82 000 Doppelzentner Fleiſch mehr einge-
führt worden, als in dem Zeitraum des vorhergegangenenJahres. Da kann keine Rede ſein, daß die Grenzen geſperrt
ſeien. Wir treten ſtets für den Handwerksſtand ein.

nicht.

O I.Ich habe
verkauft.

w 9„Diele
A. p7rechnen.

5 mig oWir wollen das nicht Wir
ie Landwirtſchaft



verlangen eine einheitliche Pflichtorganiſation für ſämtliche
Handwerker.

Albrecht tritt für die Jnduſtrie ein. Gehen Sie na
Chemnitz, Zwickau (Bötticher: „Da ſtreiken ſie, da ſtreiken ſie!
Die brauchen nicht zu ſtreiken!“) und ſehen Sie ſich die Lohn-
liſten an, wie viele Feierſchichten darin ſind. Wenn die Jn-
duſtrie nichts verdient, dann kann ſie auch nichts konſumieren,
die Landwirte haben alſo Schaden. Jn Halle baut der Be
amten-Konſumverein und der ſozialdemokratiſche Konſumverein
zentraliſierte Bäckereien, der Bund der Landwirte hat eine
Zentraleinkaufsgenoſſenſchaft, wo ſoll da der Mittelſtand bleiben,
S r keine Aufträge mehr erhält, ſondern nur Flickarbeit
macht

Bötticher tritt dieſer Anſicht entgegen. Mein Schmiede-
meiſter kann mir nicht zehn ſolche Pflüge liefern, als wenn ich
ſie von der Fabrik beziehe.

Voigt: Sie dürfen den Bund der Landwirte nicht mit der
Landwirtſchaftskammer verwechſeln. Der Bund gründet keine
Konſumvereine und deshalb unterſtützen wir auch keine. Ein
Landmann, der ſein Geld dahin trägt, der den Mittelſtand
untergräbt, hat nicht das Recht, zu verlangen, daß für ſeine
Exiſtenz eingetreten wird.

Nachdem Albrecht noch ſehr erregt für den Mittelſtand
und Hirſch für den Bund eingetreten iſt, fordert der Referent
die Anweſenden, die noch nicht Mitglieder des Bundes ſind,
auf, ihm beizutreten. Der Jahresbeitrag betrage 2 Mk., aus-
nahmsweiſe müſſe er nächſtes Jahr wegen der Wahlen auf
4 Mk. erhöht werden.

Albrecht warnt nochmals, einen Kandidaten des Bundes
aufzuſtellen. Jn dieſem Lokale haben vor drei Jahren die
Sozialdemokraten von hier und der Umgegend das Maifeſt ab

Sie wollen mit Gewalt den Wahlkreis erobern.
Die Sozialdemokraten dürfen nicht ſiegen. Wir müſſen Bauer-
meiſter veranlaſſen, daß er die Kandidatur wieder annimmt,
ſonſt iſt der Kreis verloren.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. November.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Als Ludwig Uhland am 22. Januar 1849 eine bedeutſame

Rede in der Nationalverſammlung zu Frankfurt gegen die Erb-
lichkeit der Kaiſerwürde mit den Worten ſchloß:

Glauben Sie, meine Herren, es wird kein Haupt über Deutſch-
land leuchten, das nicht mit einem vollen Tropfen demo-
kratiſchen Oels geſalbt iſt,

da hat der ehrliche Schwabe offenbar angenommen, das deutſche
Bürgertum werde demokratiſch bleiben, wie es damals demo-
kratiſch war. Aber dieſe Zeit iſt vorüber. Die demokratiſchen
Flegeljahre der deutſchen Bourgeoiſie ſind längſt überwunden;
ſie ſchämt ſich ihrer ehrlichen Jugendſünden, ſeit ſie die Macht
des Beſitzes erlangt hat. „Demokratiſch“ iſt ſie nur noch, ſo-
weit ihre Rechte in Betracht kommen den Brüdern in der
Arbeiterklaſſe gegenüber verleugnet ſie jedoch ihre demokratiſchen
Pflichten. Geringſchätzender hat im Mittelalter nicht der Junker
auf die „Pfefferſäcke“ des Bürgertums herabgeblickt, als jetzt
das zur Macht gelangte Bürgertum auf die Arbeiterklaſſe hinab-
ſchaut. Eingeſtehen wird das freilich ſo leicht niemand, wenigſtens
öffentlich nicht; denn der Arbeiter iſt dank der ſozialdemokratiſchen
Agitation zu einer nicht mehr zu verneinenden Macht geworden.
Allein, wenn die Herren unter ſich zu ſein glauben, oder wenn
ſie durch die That ihre demokratiſche Geſinnung beweiſen
ſollen, da bricht ihr roher Herrenſtandpunkt durch; da iſt der
Arbeiter nicht mehr der treue Bruder, deſſen Stimme man zu
den Wahlen braucht, um Abgeordneter zu werden und die Ge-
ſetze im kapitaliſtiſchen Sinne formen zu können, ſondern da iſt
er der verächtliche Habenichts, der ſelber zuſehen mag, wie er
mit ſeinem Elend zu Fache kommt, demgegenüber die herrſchen-
den Geſellſchaftsklaſſen keinerlei Verpflichtungen haben.

Bei der geſtrigen Debatte über die Notſtandsvorlage
des Magiſtrats war dieſe Mißachtung der Arbeiter und ins-
beſondere der Arbeitsloſen wieder einmal recht deutlich wahr-
nehmbar. Baumeiſter Heiſer, der uns Sozialdemokraten ſo
innig in ſein kleines Philiſterherzchen geſchloſſen hat, war Refe-
rent. Er begann mit Verleſung des Polizeiberichts über die
Arbeitsloſen Verſammlung, die im Sommer im Glauchaer
Schützenhaus ſtattgefunden hat und fügte allerlei biſſig ſein
ſollende Randbemerkungen hinzu, namentlich gegen Genoſſen
Thiele, der in jener Verſammlung referiert hatte. Obwohl Herr
Heiſer wahrlich nicht der Mann iſt, über den man ſich ärgern
könnte er hat's nun einmal nicht dazu, gewiſſe Dinge zu er-
faſſen ſo wurden ihm doch von unſeren Rednern Emmer,
Thiele und Oſterburg leichte Patſche verabreicht. Sehnt
er ſich nach kräftigerer Abfuhr, ſo kann er ſie jederzeit haben
denn wenn er ſeine Erwiderung auf Thieles Hieb mit der
Retourkutſche ſchloß, er ſei durch manche Rede Thieles auch
nicht klüger geworden, ſo vergißt der attackenluſtige Herr, daß
es nicht immer am Redner zu liegen braucht, wenn der Zu-
hörer durch die Rede nicht klüger werden konnte. Doch das
nebenbei.

Die Art, wie Herr Heiſer die Frage der Notſtandsarbeiten
behandelte, wie er in trauter Seelenharmonie mit dem Ober-
bürgermeiſter Staude für die Akkordarbeit bei den Not-
ſtandsarbeiten eintrat und jede Verpflichtung der Stadtver-
waltung, für die Arbeitsloſen zu ſorgen, von der Hand wies,
und wie er die in ihrer Exiſtenz bedrohten Handwerksmeiſter
aufmarſchieren ließ, war ſo bezeichnend für ihn und ſeine Ge-
ſinnungsfreunde, daß dem Arbeiter nichts weiter übrig bleibt,
als ſich dieſe Auslaſſungen zu merken. Eine reichliche Stunde
lang hatte man über den neuen Bebauungsplan für das
Villenviertel am Haſenberge debattiert; als aber zu den Not-
ſtandsarbeiten die Genoſſen Emmer und Thiele nur einige
Minuten geſprochen hatten, lief bereits ein Schlußantrag ein,
der nur um deswillen nicht zur Annahme gebracht werden
konnte, weil Herr Staude das Wort wünſchte. Dadurch wurde
dem Genoſſen Oſterburg Gelegenheit gegeben, die Unfähigkeit
derer von Bildung und Beſitz, ſich in die Lage der Arbeits-
loſen zu verſetzen, in ſehr kräftiger Weiſe zu fennzeichnen,
was ihm einen Ordnungsruf einbrachte.

Von allen den notwendigen Anregungen, die ſeitens
der ſozialdemokratiſchen Redner dem Magiſtrat gegeben waren
und welche die Feſtſetzung eines beſtimmten Stundenlohns, die
dauernde Beſchäftigung der Arbeitsloſen während des
Winters, die weſentliche Erhöhung der auszuwerfenden Summe,
die Jnangriffnahme weiterer Arbeiten und die Einſtellung einer
viel größeren Zahl von Arbeitsloſen verlangten, wurde nur den
letzteren Beachtung verſprochen. „40000 Mk. ſind doch kein
Pappenſtiel!“ rief Herr Heiſer mit drolliger Emphaſe aus. Das
änd ſie allerdings nicht, und vor allem dann nicht, wenn davon
jür Herrn Heiſer und ſeine Freunde nichts abfällt. Jſt das
der Fall, dann können's Hunderttauſende ſein, ohne daß es
Herr Heiſer für etwas anderes als für einen Pappenſtiel hält.
Das boshafte Doppel-Diſtichon Schillers: „Ach, was haben die
derrn doch für ein kurzes Gedärm“, paßt nicht nur auf die

J

J eagekinder“ die heute ſchon lehren wolten, was ſie geſtern
ernten.
Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde dem Magiſtrat zur

ſchleunigen Prüfung die Anregung übergeben, zu unterſuchen,
ob in der Großen Ulrichſtraße nicht an der Stelle, wo jetzt der
Neubau von Brummer u. Benjamin aufgeführt werden ſoll,
eine Verbreiterung der Straße zu ermöglichen iſt. Natürlich
müßte die Verbreiterung dann auch bei den beiden folgenden
Häuſern eintreten, welche die Ecke gegenüber dem Kaulen-
berge bilden. Genoſſe Krüger wies bei dieſer Gelegenheit den
Magiſtrat darauf hin, wie wichtig, richtig und profitabel der
von den Sozialdemokraten vertretene Standpunkt ſei, die Stadt
ſolle keinen ihr gehörigen Grundbeſitz verkaufen. Denn jene
Ecke mußte erſt von einem Jahrzehnt von der Stadt erworben
werden, um die Verbreiterung der Großen Ulrichſtraße zu
ermöglichen dann iſt der Reſt wieder verkauft worden. Will
die Stadt die Grundſtücke es iſt der frühere Beſitz des
Herrn Sachs wieder erwerben, ſo muß ſie Zehntauſende
mehr ausgeben, als ſie einſt erhalten hat, oder ſie muß für
immer auf eine Straßenregulierung verzichten, die ſehr im Jn
tereſſe des Verkehrs liegt. Denn darüber ließ die geſtrige Ver
handlung keinen Zweifel, daß jede hochgeſpannte Forderung der
Hauseigentümer eine Verwerfung der Vorlage zur Folge haben
wird. Gewünſcht wurde, daß die Weiche für die Straßenbahn,
die jetzt an der engen Stelle vor dem Brummerſchen Hauſe
liegt und manche Verkehrsſtockung veranlaßt, etwa hundert
Schritte zurück verlegt wird, alſo hinter die Einmündung des
Kaulenberges. Daß Magiſtrat und Stadtverordnete vor wenigen
Jahren ihre Zuſtimmung für Verlegung der Weiche an die
jetzige Stelle gegeben haben, obwohl Genoſſe Krüger ſchon da
mals auf das Verkehrte des Beſchluſſes hinwies, iſt einer der
vielen Beweiſe dafür, wie wenig berechtigt der Magiſtrat iſt,
auf ſeine umſichtige Klugheit zu pochen, was er ſo gern thut.

Erſt 9 Uhr war geſtern die Sitzung zu Ende, obwohl drei
Punkte, die vorausſichtlich lange Debatten erzeugen werden,
vertagt worden waren.

Ein freiſinniger Bezirkstag
hat am Sonntag vormittag in Halle ſtattgefunden. Vertreten
waren die Wahlkreiſe Halle und Saalkreis, Merſeburg und
Querfurt, Weißenfels-Naumburg-Zeitz, ſowie Torgau-Lieben-
werda. Auf dieſem Bezirkstage glaubten die Vertreter der
einzelnen Kreiſe konſtatieren zu können, daß die Ausſichten dies
mal für freiſinnige Kandidaturen günſtiger ſeien als ſeit langem.
Der Zolltarif mit ſeinen Gefahren für unſer Wirtſchaftsleben
habe weiten Kreiſen der Wählerſchaft die Augen geöffnet über
das Verkehrte der Regierungspolitik, ſowie inſonderheit über
die volksfeindlichen Beſtrebungen der rechtsſtehenden Parteien
und ſie zu der Ueberzeugung, gebracht daß Beſſerung der Er
werbsverhältniſſe, eine neue Blüte unſeres Wirtſchaftslebens,
ja ein Fortſchritt unſerer kulturellen Entwickelung nur auf dem
Boden des Liberalismus möglich iſt. Und ſo habe denn der
Liberalismus Grund zu den beſten Hoffnungen für die nächſten
Wahlen.

Wenn ſich die freiſinnigen Herrſchaften nur nicht täuſchen;
allerdings hat der Zolltarif weiten Kreiſen der Wählerſchaft
die Augen über das Verkehrte der Regierungspolitik geöffnet,
ſowie über die volksfeindlichen Beſtrebungen der Agrarparteien,
aber er hat ihnen auch die Augen den FFreiſinnigen gegenüber
geöffnet und gerade die Unfähigkeit des Liberalismus aufs-
gedeckt, unſer Wirtſchaftsleben einer neuen Blüte entgegenzuführen. Einen Ruck nach links werden die nächſten Wahlen

zweifellos bringen aber der Ruck wird ſo gewaltig ſein, daß
die Liberalen dabei zum Teufel gehen. Doch wenn die Liberalenan ihrem Optimismus Troſt ſnden, dann woll wir ihnen

denſelben gern laſſen.
Als Kandidaten ſind für Halle-Saalkreis: Stärke-

fabrikant Stadtverordneter SchmidtHalle, für Torgau-
Liebenwerda: prakt. Arzt Dr. Bernſtein-Charlottenburg;
für Merſeburg-Querfurt: Generalſekretär Dr. Fiſcher-
Berlin aufgeſtellt worden. Für Naumburg-Weißenfels-
Zeitz, ebenſo für Mansfeld hat man vorläufig von der
Aufſtellung abgeſehen.

Wenn die Saalezeitung für Herrn Schmidt- Halle an-
ſcheinend ſehr große Hoffnungen zu haben ſcheint, ſo können
wir ihr die Verſicherung geben, daß das Verhalten dieſes
Herren am vorigen Sonntag in der Wählerverſammlung denn
doch recht wenig geeignet erſcheint, ihm die Stimmen der
Wähler zu erwerben.

Die Saalezeitung nennt ferner die Verſammlung in den
Kaiſerſälen „ſowohl nach Beteiligung wie Verlauf ſeit langem
die impoſanteſte aller öffentlichen Verſammlungen, die hier, von
welcher Partei es auch ſei, veranſtaltet wurden“. Dabei ver
gißt die gute Tante ganz, ihren Leſern mitzuteilen, daß die
impofante Beteiligung an der Verſammlung doch nur den
Sozialdemokraten zu verdanken iſt, ohne ihre Gegenwart wäre
der Eindruck, den die anweſenden 400 Waſſerſtiefler im großen
Saale machten, ein recht kläglicher geweſen. Und intereſſant
ihrem Verlaufe nach wurde die Verſammlung auch erſt durch
das Eingreifen der Sozialdemokratie. Daß das Einbringen
der Reſolution naiv geweſen wäre, dürfte nicht ganz ſtimmen.
Manchem ſind durch das Verhalten der hieſigen freiſinnigen
Führer dieſer Reſolution gegenüber die Augen geöffnet worden.

Bei den Bündlern.
An anderer Stelle dieſer Nummer veröffentlichen wir den

Bericht über eine Verſammlung in Roitzſch bei Bitterfeld, in
welcher ein Reiſeprediger des Bundes der Landwirte geſprochen
hat. Wir geben Rede und Gegenrede ohne Zuthat wieder;
denn beide ſind ſo uett, daß ſie eines Kommentars nicht be-
dürfen. Die ſchwere Angſt vor den nächſten Wahlen macht den
Herren die Glieder ſchlottern. Das böſe Gewiſſen drückt ſie,
und die Arbeiter und Kleinhandwerksmeiſter werden das Jhre
thun, daß die Herren von ihrem böſen Gewiſſen nicht getäuſcht
werden.

Recht geſchieht ihm.
Die konſervative Halleſche Zeitung ſchreibt in ihrem Berichte

über die ſozialdemokratiſche Freiſinnsverſammlung in den
Kaiſerſälen, Eugen Richter ſei „wegen ſeines überaus
verſtändigen Verhaltens im Reichstage aufs ſchärfſte
angegriffen“ worden. Eine ſchwerere Strafe kann Eugen
Richter nicht treffen, als daß ſeine Haltung in einem Blatte
vom Kaliber der Giftnudel „überaus verſtändig“ genannt wird.
Die Strafe iſt ſehr hart, aber wohlverdient.

Ueber die Krankenkaſſen
und die Kommunal-Hygieine ſpricht morgen, am Bußtage, nach-
mittags 4 Uhr Herr Dr. Wenyl aus Berlin in einer öffent-
lichen Verſammlung, die nach Osborgs Bellevue einberufen
worden iſt. Der Ausbau des Krankenkaſſenweſens namentlich
nach der Richtung hin, daß der allgemeine Geſundheitszuſtand
gefördert und den ſchweren Erkrankungen nach Möglichkeit vor-
gebeugt wird, wird als bedeutungsvolle Aufgabe neuerdings
anerkannt. Dr. Wehyl iſt einer der tüchtigſten und thatkräftigſten
Vorkämpfer für den Ausbau des Krankenkafſſenweſens. Der

ohe Stand der Berliner Krankenkaſſen iſt zum guten Teil mi
ein Werk. Es iſt darum ein ſtarker Beſuch der morgenden

erſammlung dringend zu wünſchen.
enSSS

Die Halleſche Aktien-Bierbranerei
teilt uns zu dem in Nr. 265 unſeres Blattes befindlichen Ver
ſammlungsbericht der Prauereihilfsarbeiter mit, daß die in
enem Berichte erwähnten, in ihrer Brauerei herrſchenden Miß-ände thatſächlich s nicht oorhanden ſind. Der Arbeiter

Schubert, ſo in dem Schreiben, wurde wegen Arbeits
mangel entlaſſen. „Auf Fntervention ſeitens der Sektion (näm-
lich des Brauerverbandes. Anm. der Red.) wurde dem Jnter-
venierenden erklärt, daß wir keine Rückſicht auf Zugehörigkeit
zu irgend einer Partei nehmen und zum Beweiſe deſſen ihn
wieder einſtellen wollten, ſobald Vakanz eintritt. Dies iſt geſchehen, als ein Flaſchenkellerarbeiter zum Militär einberuſen

wurde. Auch wurde bei derſelben Gelegenheit erklärt, daß wir
noch einige Leute hätten, die wir ſolange beſchäftigten möchten,
als es möglich iſt, um dadurch die Mütter der Betreffenden
z unterſtützen. Während dieſer Zeit entſchloſſen wir uns zum

nkauf einer Flaſchenſpülmaſchine, welche 3 Leute entbehrlich
machte. Die Folge war, daß Schubert wiederum mit ent-
laſſen wurde, ferner aber die zwei, die nur zu ganz leichter
Arbeit zu gebrauchen waren, nicht aber zur Bedienung einer
ſolchen Maſchine. So der Sachverhalt.

Einliegendes Schreiben der Berufsgenoſſenſchaft, das wir
uns zurückerditten, wird Jhnen beweiſen, daß unſer Ausdruck
„Unwahrheit“ vollauf berechtigt iſt und erklären wir ferner,
daß Kuhl ſeit 1891 bei uns beſchäftigt war, und an einer
inneren Krankheit, wie von der Krankenkaſſe ſehr leicht feſtzu
ſtellen war, verſtorben iſt. Der Sohn, der nicht ein-
mal die Hälfte Arbeit leiſten konnte, iſt ſeit 1/2 Jahren
(April 1901) bei uns beſchäftigt geweſen, und nicht nur
kurze Zeit.“

Wir bemerken hierzu, daß uns von der Brauereileitung ein
Schreiben zur r geſtellt worden iſt, worin die Brauerei-herrſegenoſſenſchoſe eſtätigt, daß der Schubert'ſche Unfall im

September 1800 von der Brauerei rechtzeitig gemeldet woyden
iſt. Weitere Erörterungen in dieſer Unfallſache ſeien von der
Berufsgenoſſenſchaft nicht angeſtellt worden, weil eine Er
werbsunfädigkeit über die 13. Woche hinaus nicht vorgelegen
habe und auch ſpätere Anſprüche von Schubert nicht geſtellt
worden ſeien. Jm übrigen bemerken wir, daß wir die an
geblichen Unwahrheiten in unſerer Zeitung nur in der Form
mitgeteilt hatten, daß wir von ihnen als dem Gegenſtand
einer Verbandsſitzung ſprachen. Der Verbandsleitung wird es
nun J bleiben, zu den Auslaſſungen der Direktion
weitere Stellung zu nehmen.

ne

Eine Verſammlung der Bau-, Erd und Hilfs-
arbeiter findet am Bußtag im Lindenhof in Kröllwitz nach
mittags um 4 Uhr ftatt. Kollege Labes wird in dieſer Ver-
ſammlung über die Zuſammengehörigkeit ungelernter Arbeiter
ſprechen. Da in Dölau und Lettin ein Lokal nicht zur
Verfügung ſteht, ſo ſind auch die Arbeiter aus dieſen beiden
Ortſchaften zu der Verſammlung dringend eingeladen.

Gräßzlicher Selbſtmord. Der Maurer Auguſt Bunge,
Weingärten Nr. 82, hat ſich am Sonntag vormittag 9 Uhr miteinem z den Kehlkopf burchgechmitfen und iſt dann
in die hinter dem Grundſtück entlang fließende Saale ge
ſprungen. Die Leiche wurde bald darauf gefunden und aus
dem Waſſer gezogen.

Zoologiſcher Garten. Der Beſuch im Monat Oktober
belief ſich außer Aktionären und Abonnenten auf 7100 Per-
ſonen, und zwar 5677 Erwachſene und 1323 Kinder.

Welt-Panorama, Gr. Ulrichſtr. 61. Wanderungen im
bairiſchen Hochgebirge (Tölz, Partenkirchen, Garmiſch und Zug-
We heißt laut Programm die gegenwärtige Bilderſerie. Wenn
chon dieſe Ankündigung allein Anreiz genug giebt zu regem

Beſuch des Panoramas, ſo werden die ſchönen, beſonders klaren
und verſtändnisvollen Aufnahmen der herrlichen Gebirgsland-
ſchaften dieſen Anreiz bedeutend ſteigern. Ganz ungewöhnlich
ſchöne Bilder ſind die von den Gebirgsſeen Kochelſee, Urfeld
am Walchenſee, Walchenſee mit Karwendelgebirge, Lauterſee
gegen den Wetterſtein, Perchenſee gegen Wetterſtein, Schachen-
er gegen die Alpſpitze, Riſſerſee mit Waxenſtein, Baderſee mit
Warenſteinwände, Eibſee mit Zugſpitze ebenſo anregend wirken
die Bilder der Leutaſch- und der Partnach-Klamm. Nächſte
Woche: n Siam.Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für das am
Mittwoch (Bußtag) ſtattfindende Konzert, ausgeführt vom Solo-

der Oper und dem Stadttheater-Orcheſter, gelten die
bonnements und die Farbe- Abonnements der Serie blau,ebenſo werden Beamtenbillets in Tauſch genommen. Die

Tagespreiſe ſind bedeutend ermäßigt (Parkett 2 Mk., Parterre
1.25 Mk., II. Rang 1 Mk.). Das Konzert beginnt 7/2 Uhr und
iſt gegen 10 Uhr beendet. Das Programm verzeichnet eine
Anzahl Orcheſter- und Geſangspiecen ernſten Jnhalts. Am
Donnerstag gaſtiert der n Herr Rudolf Chriſtians
in der Rolle des König Aſtolf in dem Märchendrama Der
Talisman von L. Fulda. Für das Gaſtſpiel gelten die ge-
en Opernpreiſe. Das Farben- Abonnement iſt auf-
gehoben.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Heute, Mitt
woch (Bußtag), bleibt das Neue Theater geſchloſſen. Donners-
tag findet eine letzte Wiederholung des mit ſo vielem Beifall
aufgenommenen Ludwig-Fulda-Abends ſtatt und gelangen zur
Aufführung die drei Einakter Die Zeche Ein Ehrenhandel

Fräulein Witwe. Herr Direktor E. M. Mauthner hat
das neueſte Werk Erich Schlaikjers eine dreiaktige Komödie be-
titelt Des Paſtors Rike, die bereits von allen hervorragenden
Bühnen mit ungewöhnlichem Erfolg aufgeführt wurde für das
Neue Theater zur Aufführung erworben und iſt es ihm gleich-
zeitig gelungen, für die drei das Stück tragenden Hauptrollendrei Mitglieder des Dresdner See nete die Herren
Hofſchauſpieler Paul Wiecke, Otto Gebühr, ſowie die Hofſchau
ſpielerin Frl. Clara Salbach zu einem einmaligen Enſemble-
Gaſtſpiel am Neuen Theater zu gewinnen. Es iſt dies von um
ſo größerem Jntereſſe als dieſelben Herrſchaften Des Paſtors
Rike gelegentlich der Berliner Meifterſpiele in einer von der
geſamten Berliner Preſſe als muſtergiltig und vollendet an-
erkannten Weiſe zur Darſtellung brachten und damit einen
ſenſationellen Erfolg erzielten. Wir werden alſo hier im Neuen
Theater mit der Erſtaufführung von Paſtors Rike, die Freitag,
den 21. d. Mes., ſtattfindet, gleichzeitig in den drei Hauptrollen
eine Wiederholung der Berliner Meiſterſpiele haben. Der

für dieſe gewiß hochintereſſante Vorſtellung iſt be
reits eröffnet.

D. Zeitz. Eine öffentliche Volksverſammlungfindet Freitag abend im Preußiſchen e ſtatt. Jn dere
ſpricht Reichötagsabgeordneter Genoſſe Eduard Bernſtein
über „Die gegenwärtige politiſche Lage.“ Wir erſuchen unſere
Leſer, die zu beachten und ſich rechtzeitig mit Eintritts-
karten zu verſehen.

Völpke. Neue Schacht- und Bahnanlage. Die
Norddeutſchen Braunkohlenwecrke haben in dieſem Sommer an
Stelle des eingegangenen Schachtes Glückauf J, 2 Kilometer
ſüdlich von dieſem, eine neue Grubenanlage erbauen laſſen.
Die neue Anlage ſoll nach ihrer Vollendung im ſtande ſein,
jährlich nahezu 4 Millionen Hektoliter Kohle zu fördern. Außßer-
dem läßt die Gewerkſchaft eine 3 Kilometer lange normalſpurige
Verbindungsbahn von der Neuanlage nach der Kohlenſammel-
ſtation bei der Brikettfabrik Fürſt Bismark zum Anſchluß an
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neuer Geleiſe eine bedeutende Erweiterung, da ſie r denewaltig geſteigerten Verkehr als zu lein h dem
elben Grunde läßt die Bahnverwaltung auch die ſteinerne

Eiſenbahnbrücke nahe der Brifkettfabrik Karoline durch eine große
eiſerne mit bedeutend größerer Spannweite erſetzen.

Nordhauſen. Schrebergärten. Davon ausgehend, daß
z in unſerer Stadt Sinn und Bedürfnis für Schrebergärten
vorhanden iſt, beabſichtigt der Magiſtrat, den durch das Gelände
der Harzquerbahn der Werther und der Moltkeſtraße ein
d e J ne tür 29 ſolcher Gärten herzu-

chten. ſelbe wird eingefriedigt unſtädt r 4 gt v erhelt Anichutß an die
t. Wittenberg. Panorama. Die Beſucher unſeres ſich

einer immer größer werdenden Beliebtheit erfreuenden Welt
Panoramas beſichtigen jetzt die Kaiſerſtadt Wien mit ihren
ganz intereſſanten Baudenkmälern: Stephanskirche, Hofburg,
Dpernhaus 2e. Auch das r r in dem unſereöſtreichiſchen Genoſſen ſchon ſo manche heiße Schlacht geſchlagen,
i nicht vergeſſen. Jn einer beſonderen Serie wird uns der

emmering zu Geſicht gebracht. Eintrittskarten ſind bei allen
Gewerkſchaftsvorſtänden und in Parteilokalen zu haben.
t Wittenberg. Arbeitergeſangverein. Einem in

hieſigen Arbeiterkreiſen ſchon oft empfundenen Bedürfnis nach
gebend, thaten ſich vor einiger Zeit mehrere Genoſſen zuſammen,
um die Frage zu „erörtern, ob es nicht an der Zeit ſei, den
Wittenberger Arbeitern Gelegenheit zu geben, ihre Kräfte auch
auf e Gebiet zu erproben. Die Beratungen führten

zründung des „Arbeitergeſangvereins Wittenberg“, dem
ich ſofort 25 Sangesbrüder anſchloſſen. Der junge Verein,

deſſen Mitglieder es ſich zur Aufgabe geſtellt haben, nach des
Tages Laſt einige frohe Stunden im Kreiſe Gleichgeſinnter zu
verleben, hat auch bereits den Anſchluß beim Arbeiterſänger-
bund bewirkt. Die Uebungsſtunden finden jeden Donnerstag
abend von 9 Uhr ab im Reſtaurant Einigkeit, Töpferſtraße,
ſtatt. Eintritt und Monatsbeitrag ſind ſehr niedrig geſtellt,
um möglichſt allen den Beitritt zu ermöglichen. Wir hoffen,
daß Wittenbergs Arbeiterſchaft uns in unſerem Vorhaben
kräftigſt unterſtützen wird.

Staggtohn n. Auch die KohlStreck e erfährt Liga e tigu Krget
eſt

Stadtverordneten- Sitzung
vom 17. November 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition des Oebſters Louis Böhme,

die der Petitionskommiſſion überwieſen wurde. Nach der Ver
leſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung vom
10. November wurde in die Tagesordnung eingetreten.

1. Die Entlaſtung der Rechnung der Gottesackerkaſſe
für 1901 wird erteilt und die eingetretene Ueberſchreitung von
98.60 Mark nachbewilligt. Ein Antrag des Referenten Döhler,
den Magiſtrat zu erſuchen, dafür Sorge zu tragen, daß bei ev.
Anſchaffungen hieſige Lieferanten mehr berückſichtigt werden,
wurde ebenfalls angenommen.

2. Die vorgeſchlagene Entlaſtung der Rechnung über
Kapitel R Schulweſen für 1900 führte zu längeren Aus-
einanderſetzungen, die durch Monitas des Stadtv. Richter
veranlaßt wurden. Auffällig erſcheine es, daß in der Kloſter-
ſchule, die erſt ſeit 1900 in Betrieb ſei, ſchon verhältnismäßig
roße Reparaturen vorgenommen worden ſind. Da ſeien dieSqhulbante rausgeriſſen, Verkürzungen der Bänke und größere

Umänderungen vorgenommen worden. Das ſollte bei einer
neuerbauten Schule nicht paſſieren. Schulrat Brendel ent-
gegnet, daß die Raumverhältniſſe jene Umänderungen veranlaßt
hätten, und Baurat Genz mer erklärt, h man bei dem Neu-
bau der Schule nicht mit den neuen Dimenſionen gerechnet habe.
Stadtv. Emmer teilt mit, gehört zu haben, daß die Thüren in
der Schule auf der Kloſterſtraße grsherer Reparaturen benötigten.
Die Thüren müßten demnach ſchlecht gearbeitet ſein, was
doch bei der Abnahme der Arbeiten überſehen ſein müßte. Wo
ſo viel Augen bei dem Bau als Kontrolleure thätig ſind, ſollte
das nicht paſſieren Stadv. Meyer beſtätigt, daß an en gen
Thüren in der Kloſterſchule der Putz etwas locker geworden ſei
ob dieſes aber größere Abänderungen benötige, wiſſe er nicht.
Schulrat Brendel erklärt hierzu, daß er von ſchlecht ge-
arbeiteten Thüren in der Kloſterſchule nichts gehört habe: es
werde dort nur ein Thürdurchbruch vorgenommen. Nach Bau
rat Genzmers Anſicht beruht die Sache mit den ſchlechten
Thüren auf leerem Gerede. Kürzlich habe man ſich darüber
beſchwert, daß in der Charlottenſtraßenſchule ſo und ſo viele
Kinder und auch 2 Lehrer erkrankt wären. Man habe die Sache
ſofort unterſucht und dann feſtgeſtellt, daß ein einziger Knabe,
der blutarm iſt, in der Schule umgefallen und erkrankt war.
Häufig würde aus der Mücke ein Elefant gemacht. Seitens
des Refer. Richter wird ferner moniert, daß in jener Schule
ſehr viel Feuerungsmaterial verbraucht worden iſt. Auch Waſſer
ſei in ungewöhnlichen Mengen in jener Schule verbraucht
worden durchſchnittlich 47 Kubikmeter pro Tag. Viel-
leicht ſei die Einrichtung mangelhaft und darauf der
enorme Waſſerverbrauch zurückzuführen. Baurat Genz-
mer verſpricht, die Einrichtungen zu unterſuchen, bittet aber zu
berückſichtigen, daß bei den Heizungen beſonders zu prüfen ſei,
wie viel Feuerungsmaterial in den Schulen pro Kubikmeter
Raum verbraucht worden iſt, damit feſtgeſtellt werden könne,
ob in anderen Schulen pro Kubikmeter Raum mehr Feuerung
verbraucht worden iſt. Stadtv. Thiele erklärt, daß nach
dem letzten Jahresbericht ſehr gut feſtgeſtellt werden könne, ob
in den anderen Schulen dasſelbe Quantum Feuerung ver-
braucht worden iſt. Die beſtehenden Differenzen ſeien thatſäch
lich ſehr beträchtlich und könnten nachgewieſen werden. Weiter
wurde bemängelt, daß Rechnungen für Badeutenſilien, Hand
tücher c. vom Bauamt bezahlt worden ſind. Solche Gegen-
ſtände branchten nicht vom Bauamt gngeſchafft zu werden.
Stadtv. Gieſe beantragt, die Entlaſtung der Rechnung aus
zuſetzen, bis die Sache betreffs des Kohlen und Waſſerverbrauchs

terſucht worden iſt. e5 Oſterburg beklagt ſich darüber, daß die Giebichen-
ſteiner Schule nicht rechtzeitig genügend geheizt würde in
Giebichenſtein habe man ſich darüber beſchwert, daß die Kinder
frieren müßten. Es müßte die Anweiſung gegeben werden. daß
die Schulräume ſchon vor dem Beginn des Unterrichts genügend
durchgeheizt ſind. Dabei ſcheine man aber erſt mit dem Heisen
zu beginnen, wenn der Unterricht beginnt. Stadtſchulrat
S endel entgegnet, daß den Schulhauslenten auch dort. wo
noch die gewöhnlichen Oefen in Betrieb ſind, die
gegeben worden iſt, daß Stunde vor Beginn des Unterrichte
die normale Temperatur erreicht ſein müſſe. ſechur anpat
Genzmer erſucht den Stadtverordneten Oſter urg. be
ſtimmte Fälle anzuführen, in welchen Schulen die Haus
leute nicht ihre Pflicht gethan hätten damit Abhilfe ge
chaffen werden könne. An allgemeine Redensarten könne wagſ nicht halten. Stadtv. Oſterburg erklärt arauf, a

er, wenn keine Abhilfe geſchaffen werde, Namen nennen wol e.
Vielleicht hängt die Nichtbeſorgung der Heizungen r z
ſammen, daß an Arbeitskräften geſpart wird. r
die Arbeit allein nicht ſchaffen können, möge man Hi e räfte
einſtellen. Baurat Genz mer verſpricht, zu J de
wiefern Hilfskräfte notwendig ſind. Der Antrag Gieje wur
ſchließlich angenommen.

3. Der anderweiten Feſtſetzung von Straſtenzügen
auf dem nordöſtlichen Hehanineh lag e erſsumlung du

t n 0 hſhartigte handelt es ſich darum, daß beſſere Verbindungen
zwiſchen der Reilſtraße und der Deſſauerſtraße herbeigeführt
werden. Es hat ſich die anderweite Feſtlegung W Se hen

e a ne beee enen Kaiſerplatz als wun De icht anT ängerer Diskuſſion an, ob es nichte der Dauſer der Straße längs der Bahn
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Anlagen anzubringen, und welche Koſten der Stadt dadurch
entſtehen würden Baurat Genz mer entgegnet, daß wohl
dann eine Anlage von 800 Metern Länge durchgeführt
werden müßte und dieſe einen Koſtenaufwand von etwa 100 000
Mark verurſachen würde. Für jenſeits der Bahnlinie ſeien
Anlagen als Luftreſervoir vorgeſehen.

Da durch die Erledigung dieſer Punkte die Zeit ſchon ziem
lich weit vorgeſchritten iſt, ſpricht Oberbürgermeiſter Staude
den Wunſch aus, den Punkt 7 der Tagesordnung, „Notſtands-
arbeiten“, vorweg zu nehmen. Auch die Baukommiſſion habe
die Sache beſchleunigt. Stadtv. Krüger erkennt dieſe Äus-
r des Oberbürgermeiſters an und ſtellt einen ent-
prechenden Antrag. Die Verſammlung iſt damit einverſtanden.
7. Mittelbewilligung zur Ausführung von Notſtands-

arbeiten. Der Referent der Baukommiſſion, Stadtv. Heiſer,
weiſt auf den von den Sozialdemokraten am 8. September
eingebrachten Antrag und auf eine in den Ballſälen am
13. Auguſt n Arbeitsloſenver ſammlung hin. Nach
dem ihm zur Verfügung geſtellten Polizeiprotokoll, meint er,
wären „nicht lauter Arbeitsloſe in jener Verſammlung ge-
weſen. Herr Thiele wäre auch dort geweſen, er, e wiſſe
aber nicht, ob Stadtv. Thiele damals arbeitslos geweſen wäre.
Lachen bei den Sozialdemokraten.) Die Herren jener Ver-
ſammlung hätten über alles andere, aber nur nicht über Not-
ſtandsarbeiten geredet. Da habe man von Umänderung
der Produktionsweiſe geſprochen und nur alles Lobende
von der Organiſation hervorgehoben. Da ſei ein
Schloſſer von der Firma Lindner, ein Bäcker und ſchließ-
lich ein Arbeiter zum Wort gekommen, und da habe man
erzählt, daß ein Meiſter der Halleſchen Röhrenwerke nebenbei
ein Buttergeſchäft betreibe und daß derjenige Arbeiter, der dort
keine Butter kaufe, entlaſſen werde. Dann ſei eine Deputation
bei dem Oberbürgermeiſter Staude geweſen c. Verſchiedene
Ausführungen des an und für ſich ſchwer verſtändlichen Redners
waren gänzlich unverſtändlich. Redner empfiehlt ſchließlich den
Antrag des Magiſtrats, auf dem der Stadtgemeinde gehörigen
ſog. Krähenberge im Regiebetriebe Felsmaſſen abſprengen und
dieſe zerkleinern, ſowie ferner in den nachſtehend bezeichneten
Straßen die Baumanpflanzungen herſtellen zu laſſen

Beeſenerſtr. Verbindungsbahn u. Huttenſtr. 1000
Sa.: 11550 M.

Die Arbeiten auf dem Krähenberge erfordern nach dem auf-
geſtellten Koſtenanſchlage 33 000 Mk.

Verſammlung wird erſucht, ſich mit Ausführung der vor-
ſtehend bezeichneten Arbeiten einverſtanden erklären und die
letztgenannten 33000 Mk. aus dem Peflaſtermaterialienfonds
bewilligen zu wollen, da das gewonnene Material den vor-
handenen Beſtänden hinzutritt.

Was die für Ausführung der Baumanpflanzungen in vor-
bezeichneten Straßen erforderlichen 11550 Mk. anbetrifft, ſo
wird gebeten, deren Verrechnung auf die Anleihe von 1900
Tit. V Straßenbauten genehmigen zu wollen.

Bemerkt wird noch, daß für Anſchaffung und Pflanzung der
Bäume 3303 Mk., der Reſt von 8247 Mk. für die erforderlichen
Erdarbeiten zu rechnen ſind.

Stadtv. Heiſer beantragt außerdem namens der Bau-
kommiſſion, die Beefenerſtraße erſt dann mit Bäumen zu be-
pflanzen, wenn die Straße reguliert worden iſt. Der Referent
der Finanzkommiſſion, Stadtv. Aßmann ſchließt ſich dieſem
Antrage an. Jn erſter Linie ſollen Verheiratete, unter gewiſſen
Umſtänden aber auch ledige Leute bei den Notſtandsarbeiten be
ſchäftigt werden.

Stadtv. Emmer bezweifelt, daß die 44500 Mark reichen
werden, um die Arbeitsloſen vor der allergrößten Not zu
ſchützen. Wenn der Referent meint, die Leute könnten bei der
achtſtündigen Arbeitszeit 2 bis 3 Mk. pro Tag verdienen, irrt
er ſich, zumal die Arbeiten in Akkord vergeben werden ſollen.
Man möge doch berückſichtigen, daß die Arbeitsloſen Arbeiter
aller Berufe ſind, die ſich in ſolche Arbeiten wie am Krähen-
berge erſt hineinfinden müſſen. Durchaus unpaſſend ſei es von
dem Stadt. Heiſer geweſen, die ſtattgehabte Arbeitsloſen-Ver-
ſammlung ins Lächerliche zu ziehen. Herr Heiſer beweiſe damit
nur, daß er für die ſoziale Lage der Arbeiter kein Verſtändnis
habe. Die Unternehmer, und zu denen gehöre auch Herr Heiſer,
ſchicken ihre Leute einfach nach Hauſe, wenn ſie keine Arbeit
mehr haben. Herr Heiſer ſcheine ſich von der Größe der Ar-
beitsloſigkeit gar keinen Begriff zu machen. Es ſind nicht
Lattcher und vagabundierende Perſonen, die Arbeit verlangen.
Der Magiſtrat möge für weitere Arbeitsgelegenheit Sorge
tragen.

Stadtv. Thiele bedauert, nicht das Vergnügen gehabt zu haben,
die erſten Ausführungen des Stadtv. Heiſer anzuhören.
Der Zweck, warum Herr Heiſer über jene Arbeitsloſenverſamm-
lung berichtet habe, ſei nicht recht klar, da die Verſammlung
mit der Vorlage nichts zu thun habe. Wenn Redner für eine
ſolche Verſammlung das Referat übernehme, ſo werde er Herrn
Heiſer nicht erſt um Erlaubnis fragen, und was er rede, gehe
Herrn Heiſer wohl gleichfalls nichts an. Glaube ſich Herr
Heiſer über den Jnhalt des Vortrags an der Hand des Polizei-
berichts mokieren zu dürfen, ſo ſolle ihm das unbenommen
bleiben, nicht jeder Polizeibeamte habe die Fähigkeit, den Jnhalt
eines Vortrags richtig zu ſkizzieren. Jedenfalls habe aber der
Beamte ihn verſtanden, während wenn Herr Heiſer eine halbe
Stunde geſprochen habe, man in der Regel überhaupt nicht
wiſſe, was er gewollt habe (Heiterkeit), inſofern unterſcheide er,
Redner, ſich allerdings von Herrn Heiſer. Zur Sache ſei zu
bemerken, daß die Akkordarbeit bei den Notſtandsarbeiten durch-
aus verwerflich iſt. Bei Spezialarbeitern hat die Akkordarbeit
noch einen Schein von Berechtigung, aber im vorliegenden Falle
iſt die Akkordarbeit geradezu unmoraliſch. Was ſollen da die
uneingearbeiteten Leute verdienen? Man möge einen feſten
Stundenlohn zahlen, ſelbſt wenn es nur 30 oder gar nur 28 Pf.

wären. Der Akkord iſt in dieſem Falle unbedingt zu verwerfen.
Herr Heiſer habe den richtigen Unternehmerſtandpunkt gezeigt,
als er ſagte, ein Privatunternehmer könne die zu leiſtenden
Arbeiten der Stadt für billigeres Geld liefern. Die letzte Ar-
beitsloſenzählung habe in Halle 1331 ganz Arbeitsloſe ergeben
und damit bewieſen, wie groß die Not und das Elend ſei.
Würde jetzt, bei kälterer Jahreszeit, die Zählung vorgenommen,
ſo würde die Zahl jedenfalls auf über 2000ſteigen. Er, Redner,
und ſeine Freunde verlangten wahrlich nicht zu viel, und das,
was die Arbeitsloſen leiſten, komme doch der Stadt wieder zu
gute. Man möge aber unbedingt bei den Notſtandsarbeiten
nach Stunden bezahlen und noch weit mehr Arbeiten in Angriff
nehmen.

Oberbürgermeiſter Staude iſt anderer Meinung wie der
Vorredner und ſpricht ſich für Akkordarbeit aus. Jm übrigen
ſei die Stadtgemeinde rechtlich nicht verpflichtet, für
Arbeit zu ſorgen. Wollte das die Stadt in ausreichendem
Maße thun, ſo würde ſie dazu überhaupt nicht im ſtande ſein.
Was die Stadt thue, geſchehe freiwillig.

Stadtv. Oſterburg erſucht ebenfalls, jene Arbeiten im
Stundenlohn ausführen zu laſſen. Man möge doch berückſich-
tigen, daß man es in den Arbeitſuchenden mit Schneidern,
Tiſchlern, Metallarbeitern und Perſonen aller Branchen zu
thun habe. Was ſolle denn ein Familienvater mit dem Gelde,
was er dabei verdiene, anfangen Die gemachten Vorſchläge
bewieſen, daß man die Arbeiter als Sklaven betrachte, und
keine reelle Abſicht habe, den Arbeitsloſen zu helfen. (Unruhe.)

(Der Vorſteher erteilt dem Redner einen Ordnungsruf.
Oſterburg fortfahrend: Sie können die Arbeiter wohl aus-

beuten, aber helfen können Sie ihnen nicht. Jch kenne das. ich
bin Arbeiter. (Stadtv. Kobert ruft: Jch bin auch Arbeiter!)
Unter größerem Tumult erklärt Oſterburg weiter, daß gewiſſe

1. Kronprinzenſtr., zw. Viktoriaplatz u. Viktoriaſtr. 5500 M.
2. Herderſtr., zw. Kronprinzenſtr. u. Kaiſerplatz 1000

3. Viktoriaſtr., Götheſtr. 4504. Bismarckſtr. 4005. Beeſenerſtr., Ladenbergſtr. u. Verbindungs-

bahn 32006

Herren den Beweis erbracht haben, daß ſie den Arbeiter nur
als Arbeitstier und Sklaven anſehen.

Stadtv. Heiſer erklärt, er wäre gewöhnt, daß derjenige, der
ſolche Vorlage vertrete, von ſozialdemokratiſcher Seite ange
rempelt werde und etwas auszuhalten habe. (Stadtv. Krüger
ruft Sie haben uns doch erſt provoziert) Dann fragt Heiſer
den Stadtv. Thiele noch einmal in recht naiver Weiſe: Herr
Thiele, was hatten Sie denn in der Arbeitsloſen- Verſammlung
u thun? Sie wollten doch jedenfalls nur ſozialdemokratiſche
ropaganda machen (Heiterkeit) Wie kommt überhaupt der

Magiſtrat dazu, für alle Arbeiter und alle Branchen Arbeit zu
ſchaffen. Wenn Herr Oſterburg arbeitslos wird, ſoll wohl der
Magiſtcat noch ertra eine Buchdruckerei bauen. (Zuruf: „Selbſt
verſtändlich!“ Heiterkeit. Das gehe denn doch zu weit. Wer
ſorge denn für die Kleinhandwerker; (Zuruf des Stadtv.
Krüger: Die ſollen auch mit arbeiten können 44 bis 45 000
Mark ſei kein Pappenſtiel.

Da vordem Schluß der Debatte angenommen, erklärt Stadtv.

T hi c Sei kul:Thiele dem Stadtv. Heiſer im Rahmen einer perſönlichen
Bemerkung Da es Herrn Heiſer ſo ſchwer in den Kopf gehen
will, daß ich in der Arbeitsloſenverſammlung war, ſo will ich
ihm nochmals verraten, daß ich als Referent beſtellt war.
Wenn ſich Herr Heiſer die Sache nun recht gründlich überlegt,
ſieht er vielleicht nach längerem Nachdenken ein, daß das ein
ziemlich ſtichhaltiger Grund zum Erſcheinen in einer Verſamm-
lung iſt. Ganz ſicher bin ich nun freilich nicht, ob Herr Heiſer
ſelbſt bei reiflichem Nachdenken nunmehr die Sache zu faſſen
vermag.

Die Magiſtratsvorlage wurde ſchließlich mit dem Zuſatzantrage
der Bau- und Finanzkommiſſion angenommen. Stadtv.
Thiele regte an, wenn kein ganz notwendig wichtiger
Punkt mehr auf der Tagesordnung ſtehe, die übrigen Punkte
wegen der vorgerückten Zeit zu vertagen. Es werden dann
nur noch folgende Punkte faſt ohne Diskuſſion erledigt.

Ein von 8 Stadtverordneten unterzeichneter Antrag, jetzt ge
legentlich des Neubaues auf dem Brummerſchen Grundſtück
den Engpaß in der Ulrichſtraße zu beſeitigen, wird zur Ver
handlung in die geſchloſſene Sitzung verlegt.

G., 9. und 10. Zur Abänderung der Entwäſſerungs-
anlage im Artilleriekaſernement werden die beantragten Mittel
bewilligt. Der Ausban der zwiſchen Thomaſius- und Süd-
ſtraße projektierten Straße und der zwiſchen Freiimfelder- und
Landsbergerſtraße projektierten Straße B wurde beſchloſſen.
Ein Antrag, nicht Moſaik ſondern Granitplatten für den
Bürgerſteig zu verwenden, wurde abgelehnt. Darauf wurde
die öffentliche Sitzung nach 8 Uhr geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Ueber den Doppelmord auf der Loreley, dem deutſchen

Stationsſchiffe von Konſtantinopel, im Hafen von Athen wird
noch gemeldet: Die Loreley war zwecks Ausbeſſerung ſeit 15
Tagen in Piräus, gerade dem Kirchhof gegenüber, verankert.
Die Mannſchaft bewohnte während der Dauer der Reparaturen
ein eigens gemietetes Haus in Piräus. Den Wachtdienſt ver
ſahen ſich ablöſend Mannſchaften. Als der inſpizierende Unter-
offizier um 4 Uhr morgens mit zwei Matroſen das Verdeck
der Loreley betrat, fand er keine Wache vor. Jm Rauchzimmer
des Kapitäns, wo proviſoriſch der wachhabende Unteroffizier
Biedritzki ſchlief, war das zerwühlte Bette leer und blutbeſudelt.
Der große eiſerne Schrank an der gegenüberliegenden Wand,
der wichtige Dokumente der deutſchen Botſchaft enthielt, fehlte,
ebenſo die Barkaſſe der Loreley. Der deutſche Geſandte in
Athen Graf Pleſſen und Baron Grieſinger eilten ſofort nach
dem Piräus. Außer dem Unteroffizier Biedritzky war noch der
Matroſe Köhler ermordet, der in der ebenfalls Blutſpuren
aufweiſenden Küche geſeſſen hat. Sein Leichnam iſt bis jetzt
nicht gefunden, wohl aber nach Durchforſchung des Hafens durch
Taucher der Leichnam des Unteroffiziers Biedritzky mit einer
m von einem Stilet herrührenden Stichwunde.

er eiſerne Schrank, den die Verbrecher vergebens zu öffnen
verſucht hatten, wurde bei dem Leuchtturm des Theimiſtokles
mit unverſehrtem Jnhalt gefunden. Nahebei war die Barkaſſe
ans felſige Ufer getrieben worden.

Ueber einen außerordentlich reichen Heringsfang be
richten engliche Blätter aus Yarmouth. Die Menge der Heringe
war ungeheuer. Die Fiſchfahrzeuge waren an dem ganzen
drei Meilen langen Kai entlang vollgepackt und Hunderttauſende
von Fiſchen wurden in jeder Minute gelandet. Es wurde be
rechnet, daß der geſamte Farig 4000 Laſten oder ungefähr
53000 000 Fiſche von dem annähernden Werte von 35000 Pfd.
Sterl. betrug. Das iſt beinahe das Doppelte des beſten bis
herigen Fanges.

Aus dem VReiche.
Berlin. Nach großen jahrelangen Unterſchlag-

ungen flüchtig geworden iſt der 40 Jahre alte Kaufmann Fritz
Röttger, einer der Geſchäftsführer und Kaſſierer der Späthſchen
Baumſchule zu Baumſchuleweg. Röttger hatte wegen angeb
licher Krankheit Urlaub genommen. Vor etwa 14 Tagen wurde
man auf eine Unregelmäßigkeit in der Röttgerſchen Buch und
Kaſſenführung durch einen Zufall aufmerkſam. Da R. allein
über den ſtrittigen Punkt Aufklärung geben konate, wurde er
in ſeiner Wohnung aufgeſucht. Und nun ſtellte es ſich heraus,
daß er Berlin längſt den Rücken gewandt hatte. Eine erſte
überſchlägige Reviſion der Bücher ergab, daß Röttger ſeit dem
Jahre 1893 weit über 100 000 Mk. unterſchlagen hat.

Berlin. Zu dem Feuer im Artilleriedepot zu
Brandenburg wird noch gemeldet, daß der Brand keinen
derartigen Umfang angenommen hat, wie es im erſten Augen-
blick ſchien. Völlig zerſtört wurde nur ein d in
welchem ſich hauptſächlich Ausrüſtungsgegenſtände befanden.
Der Schaden wird nunmehr auf zirka 300 000 Mk. geſchätzt.

Ein Feuerwehrdenkmal wurde am Montag feierlich
auf dem Mariannenplatze enthüllt. Die geſamte Berliner
Feuerwehr hatte Paradeaufſtellung genommen. Die Feſtrede
hielt Oberbürgermeiſter Kirſchner, der die Errichtung des Denk-
mals als Zeichen der Dankbarkeit für treue Erfüllung der
Berufspflicht der Berliner Feuerwehr hinſtellte. Nach erfolgter
Enthüllung wurde eine Reihe von Kränzen am Denkmal
niedergelegt.

Hamburg. Mordverſuch. Ein 22jähriger, aus dem
Elſaß ſtammender Hausknecht verſuchte eine Proſtituierte in
einem verrufenen Hauſe zu ermorden. Doch verletzte er das
Mädchen nur leicht durch zwei Revolverſchüſſe.

Efſſen. Jn Brand geriet am Sonntag ein mit Stroh
efüllter Schuppen, in dem Kinder mit Streichhölzern ſpielten.

Vier Kinder, die ſich in dem Schuppen befanden, erlitten ſo
ſchwere Verletzungen, daß ſie Montag nacht ſtarben.

Offenbach. Ein gräßzlicher Unglücksfall. Der
elfjährige Sohn des Portefeuillers Reitz ſpielte mit ſeinen
Geſchwiſtern geſtern im Hofe mit Feuerwerkskörpern. Eine
Rakete ging los und fuhr dem Knaben in den Mund, wodurch
ihm der Kopf auseinander geriſſen und er ſofort getötet wurde.

Weiſenau bei Mainz. Schwerer Unglücksfall in
einer Brauerei. Montag nachmittag erxplodierte in der
Brauerei Zum ſchwarzen Bären ein Bierfaß, wobei der Brau
meiſter und ein Brauburſche getötet und ein zweiter Brau
burſche ſchwer verletzt wurde.

Metz. Die Sittlichkeit im deutſchen Offizier-
korps. Am Donnerstag hatte ſich die Strafkammer mit einer
Kuppelgeſchichte den ganzen Tag zu beſchäftigen. Erſchienen
waren 24 Zeugen beiderlei Geſchlechts. Unter ihnen ein
Jnfanterieleutnant und drei Dragonerleutnants.
Angeklagt war die Witwe des Architekten Latz, geb. Lips, etwa
40 Jahre alt, die ſelbſt einen leichten Lebenswandel führt, undüberdies ihrer achtzehnjährigen Tochter verſchiedene Hffi-
ziere in ihrer eigenen Wohnung zuführte. Die Verhandlungen
fanden unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. n

es,gründung des öffentlich verkündeten Urteils heißt aß drei
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er einen z n De e in das d ihrer e e
e Urteil lautete nach 88 180 und 181 unterm während Umſtände die Angeklagte iſt bisher noch

S auf 1 Jahr 6 nate Gefängnis und 5 Jahre
Ehrverluſt

oweiler i. E. Kampf mit Wilderern. Vei einem
e zwiſchen i e rſtern und zwei Wilderern, bei

lchem von der Schußwaffe Gebrauch gemacht wurde, würde
ein Wilderer erſchoſſen, ein anderer ſchwer verletzt.

Letzte Nachrichten.
Eſſen a. R., 18. November. Der hieſige GeneralAnzeiger

und die hieſige Arbeiter Zeitung, die den Kruppartikel des
Vorwärts wiedergegeben hatten, wurden beſchlagnahmt.

Dietrich Hahn kündigte in einer V Verſammlung des Bun-
des der Landwirte einen ſcharfen Kampf gegen die Jnduſtrie

zölle der Tarifkommiſfion an, die um 25 bis 30 Proz. er-
mäßigt werden müßten.

München, 18. Nov. Bürgermeiſter Dr. Lueger wird in
nächſter Woche, direkt vor den Münchener Gemeindewahlen,
über die öſtreichiſchen Wahlen und die Lehren für den Katho-
lizismus daraus ſprechen. Die Erlaubnis ſoll ihm erteilt
worden ſein. Hoffentlich bereiten die Münchener dem ſaubern
Herrn einen würdigen Empfang. D. Red.)

Oran, 18. Nov. Geſtern wurden mehrere Erdſtöße wahr-
genommen, die ſich in kurzen Zeiträumen folgten. Die Er-
ſcheinung trat um 16 Uhr abends auf und rief in der Be-
völkerung große Panik hervor.

Newyork, 18. Nov. Nach den l tzten Meldungen aus Ho-
er in Thätigkeit getreten.

eit 20 Jahren.
nolulu iſt der Vulkan Kiluane wieder
Der neue Ausbruch iſt der ſtärkſte

Briefkaſten der Redaktion.
G. E. Von Naumburg nach Artern für eine normalſpurige,

aber eingeleiſige Eiſenbahn.
Bruno. Roggen iſt ein altes deutſches Wort. Jm Althoch-

deutſch hieß es rocco, im Angelſächſiſchen ryge.
Abonnent A. L. Jhr hat nicht uübertrieben. Nament-

lich bei bedecktem Himmel erzeugen die Tauſende von Laternen
über Berlin eine Röte, daß man von fern meinen kann, ſie
rühre von einem großen Brande her.
H. Naumburg. Eine Kürzung tritt in dieſem Falle nicht ein.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Rord, u r 38), 14. November.Geboren: Aſſiſtenten. Heinicke S. Gohenzol lernſtraße 7.

Tiſchler Bolze T. (Große Brunnenſtraße 51a). Werkmeiſter
Anſinn T. (Großße Goſenſtraße 26). Eiſendre her Dreſcher T.
(Eichendorffſtraße 38). Lehrer Ebelt ;w ill., S. und T. (Saal-
werderſtraße 20). Arbeiter Kloppe T. (Mühlrain H. Schloſſer
Haberland S. (Große Brunnenſtraße 7 H.

Geſtorben: Witwe Barth, 82 J. (Große Brunnenſtraße 1).
Arbeiters Ponicke T., 9 J. (Diakoniſſenhaus).

15. Oktober.
Aufgeboten Kommiſſar Sommerw. traße 158 und Goethe ſtraße 30).
Eheſchliefzungen Tiſchler Schmidt und Minna Henze

Ludwig Wuchererſtraße 45 und Wettinerſtraße 25). Bergmann
Florſtaedt und Klara Heinze (Köthenerſtraß e 10).

Geboren Verſtorbenen Maurer Raft T. (Große Brunnen-ſtraße 52). Tiſchler Ruprecht S. Leopoldſtraße 32. Arbeiter
Grunewald Zwill., S. und T. (Eichendorffſtraße 34). Gaſtwirt

und Klara Herbſt

(Deſſau.

und Kleine

Klausſtraße
Pfarrer

Klausſtraße

Rei inſtein S.
S., 2 Mon.

machermeiſter Sprenger T
(Advokatenweg 11).thalſtraße 29.

Halle (Süd, Steinweg 14. Rovember.
Arbeiter Bahn und Luiſe Scharſchmidt

Eheſchließzungen Schloſſer Engert und Marie Schubert
Landwehrſtraße 3a und Kröllwitzerſtraße 13).
und Anna Schaar (Parkſtraße 6 und Höhnſtedt).
Doin und Martha Lüttig (Diedenhofen und Feipzigerſtraße 56).

Lina Fuß CLandwehrſtraße 15 4.
Gelbgießer Götter und Jda

Aufgeboten

Bureauvorſteher Knoche und

Daberſtiel (Unterberg 7).geil (Eichendorffſtraße 14 und Marthaſtraße 25).
Oguntke und Luiſe Fiſcher (An der Moritzkirche 5).

Geboren:
Triſeur Fauſtmann T. (Meckelſtraße 8).
S. Glauchaerſtraße 34).

(Schmiedſtraße 26).

Geſtorben:
Zigarr enmacher Koch, 23 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).

Schreibgehilfen Barthel

ſtraße 27). Arbeiterſtraße er S gar unten erntet T. (Roſenſtraße Schuh
deſnaſtrag e 11). Arbeiter Bindel

eydewitz T. (Blumen-
Sand

Ulrichſtraße 184a).
Schieferdecker Schubert

Jnſpektor Lippmann T.

Meche aniker

12). t Roſch T.

21 Std. (Südſtraße 1).
(Streiberſtraße e 21).

Schneider Huck

(Freiimfelderſtraßze 35).
Fleiſchermeiſter Karſch
Bornack T.

(GBernhardyſtraße 1h.

n

de

e

haftet ſind.

zubringen, oderLeutnant

und Anna
Arbeiter

(Groze Es iſt nötig, daß

Pfarrers verwirklichen, damit d

tage

7.20 Mk.,D Soll 80 Pfg.,

ſeitens
Pagt erg

Waren
S W.

Nachzügler aus Böllberg 45 Pfg.
von ngermanz 5 Mk.,

Ssweſen,Reſolution nochmals wiedergegeben;

„Das Sewerlſchaftskartell erkennt an, daß
des Herbergsweſens der Gewerkſchaften zur
geworden iſt, eine wirkli ich geſunde Regelung aber nur durch
Errichtung einer
werkſchaftshauſes r

Da jedoch unter den gegenwärtig herrſchenden Verhält-
niſſen die Errichtung einer ſolchen Herberge oder eines Ge-

iſt, ſo beſchließt das
Kartell, folgende Punkte zur vorläufigen Durchführung den
Gewer iſchaſt en zu empfehlen:

1. Für jedes Verkehrslokal iſt ein beſonderer Raum fürden Fremdenverkehr einzurichten,

möglichſt mit Dem übrigen Verkehr in Verbindung
Dem Fremden ſoll auch die Gelegenheit ge-

boten ſein, bei naſſem Wetter ſeine Sachen trocknen zu
Auch ſoll, wenn möglich, Badegelegenheit vor-

handen ſein oder geſchaffen werden.
2. Jn dieſem Raum ſoll für den Fremdenbverkehr ein

werkſchaftshauſes

ſtehen.

können.

Qnittung.
Zum Wahlfonds 1.50 M. von Gerlachs gemütt fen, Gehurts-
Durch Fritz Senf bei einer Kindtaufe 2 Mk. r zu

Partetzwecken. GrNietleben.
Für BVarteiswecke

Sa. 16.55 Mk.

Herbergsweſen!
An die Gewerkſchaften richten wir die Aufforderung, die

Gewerkſchaftskartells angenommene Reſolution, betr.
Zur Orientierung ſei diezu ver wirklichen

Reſolution.

Zentralherberge reſp.möglich iſt.

nicht ausführbar

dieſer Raur

Parteibeiträge von Hoffmann-Cöllme 2 M. Gr.

Durch Simon von Tietzvon Schmbt 3.10 Mk., von
G. Gerig.

eine Regelung fahr
Notwendigkeit

S Se ekie e der Se en
u e r h zh h 4

ren e a
ſollen für alle Lokale möglichſt

ein.3. Saale übernachtenden Fremden ſind vor dem

h zuoder anſteckenden oder ekelerregenden Krankheiten
wnterfuchen, ob ſie intt Ungezi

Solche Perſonen ſind entweder abgeſondert unter
behufs Reinigung der Herberge zur

Heimat zu überweiſeu.
Seitens des Gewerkſchaſtskartells iſt eine dreigliedrige
Aufſichtskommiſſion zu ernennen,
lich oder bei beſonderen Anläſſen in
Sitzung dem Kartell Bericht zu erſtatten hat.
Kommiſſi on wird alljährlich in der Hauptverſammlungim Januar neu gewählt

die Gewerkſchaften,zelnen Lokalen hre Verkehr haben,

welche allvierteljähr-
der nächſten

Die

welche in den ein-
je eine gemeinſchaftliche

welche die vorſtehenden Punkte für das

daß die Gewerkſchaften ſo-
vorſt ehe nde

Reinſtein S. (Südſtraße Arbeiter Kahnt T. Kommiſſion bilden,4 Schneidermeiſter Müller T. (Große Lokal zur Durchführung zu bringen ſucht.“

10). Diätar Heinrich S. Es darf wohl erwartet werden,Witwe Pollert, 69 J. (Wörmlitzerſtraße 109). fort zuſammentreten und Forderungen prakti ch
das Kartell in der nächſten Sitzung einen

Bericht der Gewerkſchaften entgegen nehmen kann.

Die Herbergskommiſſion.

Schmidt.

Jm Anſchluß an die
v Notiz „Herbergsweſen“

Sitz ing für Donners stag,
entſenden. Die Sitzung

Herr Dr. Lewin,
yrkaſſen angeſtellt iſt.

eines Ge Vortragesſehr wichtigen

reich zu erſcheinen.

J.

n ſoll aber

erſuche ich
bei Streicher Wationiert ſind, Beauſtragte zu einer kombinierten

-—“Öö—--Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Kechtung, Gewerkſchaften!

in der heutigen Nummer enthaltenedie Gewertſchaften, welche

den 20. d. M., abends 8/2 Uhr zufindet bei Streicher ſtatt und wird
das Herbergsweſen beſprochen.

Jm Auftrage der Kommiſſion der Maler:
G. Heyn.

h d dchh——cccqhcchccch
Achtung, Mitglieder der eingeſchriebenen

Hilfskaſſen!
Hierdurch zur Kenntnis, daß ſeit dem 16. November d. Js.

approbierter Arzt für Waſſerheilver-
en, als Kafſenarzt für den Verband freier Kranken-

Gleichzeitig erſuchen wir obige Mitglieder, in Anbetracht des
über Krankenkaſſen in der Verſamm

lung am Bußtag nachmittags in Osborgs Vellevue zahl

Der Ortsverband freier Krankenkaſſen.
l.: Hermann Gramann,

Vorſitzender.

Die heutige e Nummer umſaßzt 8 Seiten.

Serantwortiicher Redakteur: Ernſt i in valſ

Halle a. s.,
Gr. Ulrichſtraße

24,
1. u. 2. Etäge.

RKleinste

Anzahlung,
Sspiel. leichte

Abzahlung.

Gratis
jedem Küänler

s0 fort

Spielwaren

Grosse Kaninchen-Ausstellung
in Freybergs Garten

Freitag den 21. bis Sonntag den
S Eintritt 25 Pig. Kinder 10 Plg.

23. November.

Gr ge
PIMen-

AWVVtellung

Billige Preiso,

Cösobmarkrolle Auswahl.

b. E. Bitter,
Halle

GuterMebenverdienst
bietet ſich Herren, welche bei hohenProviſionsſätzen Feuerverſicherungen
vermitteln wollen und wird gebeten,
Adreſſen unter F. K. 488 an G.
Daunde Co., Berlin W 's abzugeb.

Donnerstag den 2nachmittags 2

eines 90.S

Z. e t F.
Gr. Pfänder Kuktion.

Frau Voitaseh. Ritterſtr. 17.

November
U

barten

19. November

Zoolog.

Mittwoch den
Entree bis 12 Uhr mittags Erw. 30 Pf.

Kinder 20 Sir
Entree von 12 Uhr ab Erw. 50 Pf.Kinder 30
Morgen Donners tag SchlachteFeſt.
Abert Schatz, Zeitz, Nikolaiſtr. 2.

DonnerstagSchlacht e Feſt.
Zoh. Fischèer.

Große Gofenſtraße 7.

Heute DonnerstagSch lachte Fe ſt.
Robort Rawm.

Triftſ r. G.h

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Heilenaunn

Zeitz, Nikola ziſtraße 6.

Bitterfeld.
Freun en und Genoſſen zur Kennt-

rade aß 58 Deffauerſtr. 17 einen

P an nZigarren u. Kautabak
eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben
ſein, nur gute und reelle Waren zu
führen.

Gustav Zium,
Dessauerstrasse 17.

Speise-Kartoffeln,
Mühlhänſer, Neuſtädter, Magen
ben re, Prof. Maercker, zu den
billigſten Tages-Preijen bei

I. Röppe. Triftſtr. 50 351.

Aepf fel. Aepfel.

Sonnabend

2. Die neue Gaueinteilung.

Neiche Auswahl, billige Preiſe. ger
von 1 Mk. an. Wittekindſtr. 32

e 4 öäöSDDqèq çaöä«—

deutſcher Holzarbeiter Verband

Zahlſtelle Zeit.
den 22. November 18902

abends 8 UhrMitgneder-Vergammitung
bei Stein 8 WerTages O rdnnng: Vortrag über

Sogialdemokratie nd Gewerkſchaft.

3. Stel-l ingnahme zu der vom Kartell be-
ſchloſſenen Arbeitsloſenzählung. 4. Ver-
ſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen
z Die Pokalverwaltung.

HZitterfelö. Zitterfeld.

Auktion.
Sonnabend den 22. Nov. vorm. 9 Uhr
verſteigere ich im g. iſthof zur Stadt
Leipzig in Bitterfeld 1 Poſten Winter-Ueberzieher, Jopper An züge, Arbeiter-

Garderobe u. a. m. öffentlich meiſt-
bietend geg. Barzahlung. Thümmler.

Jn großer Auswahl empfiehlt
Betkfedern u. Dannen, Vett-
bezüge, Bettinlet, Jlanell-Jacken, Jagdwegſten, Strick-

Jacken, ſchwere Lederhoſen.W. A. Kyru,
Trödel 2, am Markt.

Ein großer Poſten
Puppen- d Apderwagen
(zurückgeſ. ff. Muſter), billig zu verkaufen

um damit zu räumen

Geiſtſtraße 21,
orbgeſchäft.

Pelz
X z verkaufen, paſſend für Kutſcher

ind Fn yrleute. Zu erfragen bei
Rudolf Moſſe, Brüderſtraße

52 wer ex Gewandte Arbei ts mädchen ſtellt

la, Däme und leigcher-(eräte

empfehlen billigſt

Gebrüder Manasse.
Halle a. S., Leipzigerſtr. 82. 82.

Obst Verkauf
vom Kahn an Weinecks Brücke

Kuhne.

x a ein Falx A Noaek, Grün-
X ſtraße 29.

Kuwtoſfelas:
Zum Winterbedarf empfehle ff. mehl

reiche und Neuſtädter Kartoffeln.
A. Reinhardt, Acferſtraße 5.

Marqgarine
gleich guter h hochfein im
G ne abohs. 5.
Alle Sorten Frelle

kaufen zu höchſten Preiſen
Gebr. Daugiowitz, Fiſcherplan 2.

Kränze v.25 4 an. Wilhelmſtr.48. Cadew).

Cinlegerin u. Hwpierwareuarheiter

geſucht Kl. Brauhausſtr. 2

Schulbücher,

Federhalter,
Bleiſtifte,
Schiefertafeln,

Schieferſtifte,
empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

empfiehlt

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Dru ich der Halleſchen e (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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